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Galaxis in Aufruhr



Die ersten Tage in Chanda  Landung auf der mysteriösen Glutwelt



Leo Lukas
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Der furchtbare, aber kurze Krieg gegen die Frequenz-Monarchie liegt inzwischen sechs Jahre zurück. Die Bewohner der Erde erholen sich langsam von den traumatischen Ereignissen.

Nun hoffen die Menschen sowie die Angehörigen anderer Völker auf eine lange Zeit des Friedens. Perry Rhodan und seine unsterblichen Gefährten wollen die Einigung der Galaxis weiter voranbringen; die uralten Konflikte zwischen den Zivilisationen sollen der Vergangenheit angehören.

Dabei soll die phänomenale Transport-Technologie des Polyport-Netzes behilflich sein. Mithilfe dieser Technologie bestehen Kontakte zu weit entfernten Sterneninseln, allen voraus der Galaxis Anthuresta, wo sich die Stardust-Menschheit weiterentwickelt.

Doch längst lauert eine ganz andere Gefahr, von der die Bewohner der Milchstraße bislang nichts ahnen können. Von einer Sekunde auf die andere verschwindet das gesamte Solsystem an einen unbekannten Ort  und Perry Rhodan verschlägt es mitsamt der BASIS in weite Ferne, mitten hinein in eine GALAXIS IN AUFRUHR ...


Die Hauptpersonen des Romans





Perry Rhodan  Der Aktivatorträger muss sich in einer unbekannten Sternenregion behaupten.

Gucky  Der Mausbiber findet langsam zu alter Hochform zurück.

Mondra Diamond  Die Staatssekretärin zeigt ihre Nahkampf-Qualitäten.

Nemo Partijan  Der Stardust-Terraner erweist sich als geradezu hypersensibel.

Sinaid Velderbilt und Lew Totshenko  Zwei Crewmitglieder der CHISHOLM, die in höchster Not über sich hinauswachsen.


Würdest du meinen Namen wissen?

Würdest du mich erkennen,

wenn wir uns wiederträfen

dereinst im Himmel?

Eric Clapton, Tears in Heaven



Wo Menschen sind, und seien es noch

so wenige, und noch so fern der Heimat,

manifestiert sich Menschlichkeit.

Rajeev Mamedow,

Suren der Ungläubigen





Prolog

Schwarze Stunde



Er war ein Mann von klarem Verstand, war willensstark und selbstbewusst bis zur Eitelkeit. In seinem durchtrainierten Körper wohnte ein hellwacher Geist. Nicht nur immenses Fachwissen zeichnete ihn aus, sondern auch Kreativität, gepaart mit messerscharfer Intelligenz.

Nun aber schluchzte Nemo Partijan wie ein kleines Kind. »Weg, we... weg«, stammelte er, »nichts wie weg hier! Bi... bitte ...«

Keine Rede mehr davon, Haltung und Gesicht zu wahren. Längst hatte Nemo die Kontrolle über sich verloren.

Schlotternd hing er im Schalensessel, die Knie bis zur Brust hochgezogen, beide Arme um die Unterschenkel geschlungen. Schüttelfrost durchzuckte seinen ganzen Leib.

Bleib rational!, versuchte er sich einzubläuen. Dich quälen fremde, hyperphysikalische, paranormale Einflüsse, das liegt auf der Hand. Dagegen kann man sich wehren. Die anderen schaffen es schließlich auch!

Er presste die Lippen zusammen, um sein Gebrabbel zu unterbinden. Vergeblich; Nemos Kiefermuskulatur gehorchte ihm nicht.

Klappernd schlugen die Zähne aufeinander. Ohne es zu wollen, würgte er immer wieder dieselben Silben heraus: »Weg, nur weg, schnell bitte, schneller ...«

Sich abzulenken, indem er an etwas völlig anderes dachte, funktionierte nicht. Liebschaften, sportliche oder akademische Erfolge  alles, jede noch so angenehme Erinnerung wurde zugedeckt, verdrängt, hinweggeschwemmt von dem einen ungeheuerlichen, überwältigenden Gefühl: Angst.

Nackte, panische, animalische Angst.



*



Nie hatte Nemo Partijan annähernd Ähnliches erlebt. Er war 48 Jahre alt und überdurchschnittlich erfahren, als Feldforscher wie auch als Raumfahrer.

Seit frühester Jugend hatte er seine hohe Belastungsfähigkeit unter Beweis gestellt. Stresstests jeglicher Art pflegte er mit Bravour zu meistern.

Warum, bei allen Howanetzen des Stardust-Systems, scheiterte er dann hier und jetzt so kläglich?

»Weg ... hinweg ...«, wimmerte Nemo, zitternd zusammengekauert in Embryonalstellung. Ihm war bewusst, dass er ein jämmerliches Bild abgab.

Er schämte sich sehr deswegen. Ausgerechnet er, der so viel Wert auf gepflegte Erscheinung und Umgangsformen legte, hatte sich nicht mehr im Griff!

Er keuchte und stöhnte, er sabberte und schwitzte. Und der Schweiß, der ihm aus allen Poren drang, stank.

Sauer.

Nach kalter, peinlicher, animalischer Todesangst.

Weshalb, wovor fürchtete er sich?

Er blickte nicht durch. Salzige Tränen und Schweißtropfen verschleierten seine Sicht.

Schlimmer noch, die Verkrampfung, die seinen Unterbauch, ja seine ganze Person zu einem bleiernen Ball aus Schmerz und Panik krümmte, beeinträchtigte Nemos analytische Vernunft in einem Ausmaß, wie er es nicht für möglich gehalten hätte. Die Erkenntnis seiner Schwäche, seines plötzlichen Versagens traf ihn ins Mark.

Es machte ihn halb wahnsinnig, kaum dagegen ankämpfen zu können, sosehr er sich auch zur Disziplin zwingen wollte.
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Schon in der BASIS war Nemo von Fluchtreflexen übermannt worden. Ganz gegen seine sonstige, sachlich-kühle Art hatte er Perry Rhodan bestürmt, den Befehl »Rette sich, wer kann!« zu erteilen.

Diese abrupten Aufwallungen waren wieder verflogen. Spätestens nachdem Rhodan ihn an Bord des obeliskenförmigen Schiffs MIKRU-JON genommen hatte, war der mentale Druck von Nemo abgefallen.

Kurzzeitig; um bald darauf wiederzukehren, stärker und immer stärker werdend ...

Sein Magen revoltierte. Die Symptome glichen denen einer akuten Brechdurchfall-Erkrankung.

Gütiger Himmel! Sollte Nemo endgültig gedemütigt werden, indem er sich vor aller Augen besudelte?

Mit fliegenden Fingern schloss er den Helm. Sein Raumanzug vom Typ SERUN in Expeditionsversion würde die Spuren einer solchen Entgleisung rasch beseitigen.

Aber die Schande!

»Weg, weg, weg«, hörte er sich winseln. »Nichts wie weg ...«

Die in die Helmscheibe eingeblendete Anzeige des Cybermed-Moduls besagte, dass der Anzug sämtliche verfügbaren Mittel, den Zustand seines Trägers zu stabilisieren, bereits ausgeschöpft hatte. Diverse diskret injizierte Medikamente bannten die Gefahr eines psychosomatisch bedingten Totalzusammenbruchs.

Mehr ging nicht. Nichts half gegen die Angst, gegen die immer noch anschwellende, ultimate Panikattacke.

Am Rande seiner lächerlich auf sich selbst fokussierten Wahrnehmung bekam Nemo mit, dass MIKRU-JON und die Beiboote der BASIS von einer stetig wachsenden feindlichen Übermacht angegriffen wurden.

Bestand darin der Zusammenhang? Mehr Feind, mehr Angst?

Nemo Partijan schloss die Augen. Dies war seine schwärzeste Stunde. Er drückte sich an die Polsterung des Kontursitzes, in der blinden, dummen Hoffnung, darin versinken, sich in der nachgiebigen Masse eingraben zu können.

Jemand berührte ihn am Nacken. Sanft, doch Nemo empfand es wie einen Peitschenschlag.

»Bist du okay?«, fragte eine weibliche Stimme.

Selten so gelacht.


1.

Auf verlorenem Posten



Rings um sie herrschte Chaos  das Chaos einer Raumschlacht, deren Ausgang leider feststand.

Hoch, dachte Mondra Diamond sarkastisch, gewinnen wir dieses Gefecht auf keinen Fall.

Momentan vermochte sie nicht einzugreifen. Daher kümmerte sie sich um Nemo Partijan. »Bist du okay?«

Anstelle einer Antwort kreischte er auf, schauderte noch etwas heftiger und stieß dann gutturale Laute aus, die am ehesten nach »Weg! Weg!« klangen.

Während sie die SERUNS koppelte und die Statusanzeigen von Partijans Medo-Einheit anforderte, fragte Mondra über die Schulter nach hinten: »Hast du eine Idee, wie wir ihm helfen könnten, Gucky?«

Der Ilt verneinte. »Er steht knapp vorm Durchdrehen. Der arme Kerl leidet unter demselben Einfluss, der uns allen zu schaffen macht. Bloß stärker.«

»Warum? Ich meine, warum gerade er?«

»Keine Ahnung. Weil er diesbezüglich sensibler ist?«

Mondra rief die in den positronischen Speichern verzeichnete Vorgeschichte ab. Der Anzug stammte aus der BASIS, aber Partijan hatte ein Paket aus medizinischen und historischen Daten übertragen und deren Nutzung für Notfälle freigegeben.

»Seine Kindheit hat er größtenteils an Bord des Kugelraumers seiner Eltern verbracht, einer NAUTILUS getauften Fregatte der IRIS-Klasse. Esther und Eliah Partijan waren freiberufliche ›Prospektoren der Insel‹.«

»Demnach könnte er schon in jungen Jahren mit den im Stardust-System nicht eben seltenen hyperphysikalischen Phänomenen konfrontiert worden sein.«

»Hm. Gesetzt den Fall, es war so  sollte daraus nicht eher ein gewisser Gewöhnungseffekt resultiert haben?«

Gucky breitete die Arme aus. »Wir reden von ultrahohen Frequenzen. Darauf reagieren die Leute unterschiedlich. Die einen so, die anderen so.«

Inzwischen hatte Mondra Diamond die Cybermed-Werte überflogen. »Lebensgefahr besteht zum Glück nicht. Allerdings geht es ihm dreckig.«

»Wem nicht? Ich hab's auch schon mal lustiger gehabt.«

Sie drehte sich vollends zu ihm um. »Spürst du ...?«

»Nach wie vor eine Dämpfung meiner Fähigkeiten, ja. Als ob sich die Randzonen meiner Wahrnehmung verzerrten. Aber es scheint sich allmählich zu bessern. Zumindest wird's nicht schlimmer, so wie bei Nemo.«

»Was die Frage aufwirft ...«

Der Ilt unterbrach sie rüde. »Lady Diamond, mich plagen andere Sorgen.« Er stemmte die Fäuste in die Hüften und verdrehte die Augäpfel. »Da draußen sterben Menschen, Galaktiker. Ihre gedanklichen Todesschreie durchdringen die offenbar löchrigen Schirme dieses Schiffchens.«

»Du hättest sie gern gerettet.«

»Ich hätte«, warf Gucky sich in die schmale Brust, »schon mehr als einmal das gesamte Uni- oder von mir aus auch Multiversum gerettet, wenn man mich gelassen hätte.«

Mondra Diamond seufzte. »Davon mal abgesehen  wie beurteilst du die Situation?«
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»Schlecht«, sagte Gucky.

Es juckte ihn gehörig, hinauszuteleportieren, um wenigstens ein paar Besatzungsmitglieder der BASIS in Sicherheit zu bringen. Dafür war er schließlich zuständig, oder etwa nicht?

Musst nicht verzweifeln, mit diesen Worten wiegte man die Kinder Terras seit Hunderten von Generationen in den Schlaf. Wenn die Not am größten ist, kommt Gucky daher ...

Aber Gucky war auch nur ein Ilt. Er konnte nicht überall sein, und vor allem: nicht überall zugleich. So viel zum Thema Mythen.

Draußen, im Vakuum des Weltalls, das ihr angeschlagenes Schiff umgab, tobte eine Vernichtungsschlacht. Gucky scherte sich nicht um die flackernden Holos, die MIKRU-JONS überforderte Rechner projizierten. Er bekam ohnedies mehr mit, als ihm lieb war.

Einer dachte intensiv an seine Kinder, bis sein Lebenslicht verlosch. Eine bat um Verzeihung wegen der Untreue. Ein, zwei, viele andere bedauerten, nie wieder Terra zu sehen ...

All diese letzten Wortfetzen fing Gucky auf, ob er wollte oder nicht. Intelligenzwesen starben. Das war normal. Jedes Leben war endlich, sogar das eines Zellaktivatorträgers.

Trotzdem hatte Gucky das Gefühl, Schutzbefohlene im Stich zu lassen. Aber er durfte nicht blindlings irgendjemandem zu Hilfe eilen.

»Du bleibst an Bord!«, hatte Perry Rhodan ihm zugezischt. »Das ist ein Befehl. Wir befinden uns in einer extrem schwierigen Lage. Ich brauche dich. Wir alle werden deine Talente vermutlich schon bald dringend benötigen. Also halt deine Instinkte im Zaum und warte ab. Viel mehr kann auch ich nicht tun. Glaub mir, alter Freund, mir zerreißt es das Herz nicht weniger als dir.«

Rhodan hatte recht, das wusste Gucky. Aber dieses Wissen half ihm überhaupt nicht.

Leute, Terraner, Bürger der LFT, Mitglieder der Galaktikumsvölker, auch wenn sie nicht von den Lemurern abstammten oder ihre Körper nicht humanoid geformt waren, hauchten ihre Seelen aus. Und er war dazu verdammt, ihrem Verwehen zu lauschen!

Natürlich hatte Perry recht. Guckys Fähigkeiten wurden beeinträchtigt, wovon auch immer.

Schon bei Teleportationen innerhalb der BASIS, also über kurze Distanzen, hatte er mehrfach das Ziel um einige Meter verfehlt. Er musste davon ausgehen, dass diese Abweichungen entsprechend größer ausfielen, wenn er Entfernungen von Hunderttausenden oder Millionen Kilometern überwand.

Hinzu kamen die Bewegungsvektoren der zahlreichen Schiffe ... Die Gefahr bestand, dass Gucky nicht nur danebensprang, sondern auch nicht mehr rechtzeitig zurück zu MIKRU-JON fand, die notgedrungen immer wieder Haken schlug.

Sosehr er es hasste, er musste einstweilen die Hände in den Schoß legen.

Er blickte zu Rhodan, der im Sessel des Piloten saß, scheinbar so entspannt, als ginge ihn das rundum stattfindende Gemetzel nichts an. In Wahrheit aber, wusste Gucky, steuerte Perry Rhodan dieses uralte Schiff, war mental mit dem Bordrechner verschmolzen.

Und er flog wie der Böse.
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MIKRU-JONS Pilot zu sein war meistens, wie anno dazumal auf einem richtig guten Motorrad durch die Wüste von Nevada zu preschen.

Man wusste gar nicht, was man eigentlich dazu beitrug, dass die Maschine  ein Chopper, was sonst?  die Spur hielt. Wenn man ausweichen musste, neigte man sich leicht, sachte, sachte, auf die Seite und genoss im Vorbeigleiten und Zurückschwingen das Gesetz der Trägheit.

Falls man trotzdem mit der Kniescheibe Staub und Geröll aufwirbelte, war's gleich darauf umso befriedigender. Unmittelbar vor dem Vorderrad auftauchende Hindernisse überwand man, indem man die Steuergabel anhob, notfalls zurückriss und Vollgas gab.

Ähnlich leicht flog sich normalerweise der Obeliskenraumer.

Diesmal hingegen hatte Perry Rhodan, um bei dem Vergleich zu bleiben, das Gefühl, auf einer Harley Davidson zu sitzen, deren Reifen beide platt waren, deren Motor stotterte, deren Stoßdämpfer praktisch nicht mehr existierten.

Nicht einmal der Ortung durfte man trauen. Schattenzonen verdunkelten die Sicht, vor allem an den Rändern des Erfassungsbereichs, die sich scheinbar wölbten und einkringelten wie verkokelndes Papier.

Hundertschaften von Feindraumern, dies zumindest stand außer Zweifel, befanden sich im Anflug. Sie verstärkten die etwa fünfzig Einheiten, die um die BASIS bald nach deren Ankunft ein violettes Energiefeld erzeugt und damit die Schutzschirme des gigantischen Trägerschiffs geknackt hatten.

Die terranischen Beiboote schwärmten aus. Rhodans entsprechenden Befehls hätte es gar nicht bedurft. Sämtliche Mannschaften standen im Bann des unerklärlichen Fluchtreflexes.

Zugleich war nicht nur die Leistungsfähigkeit der Besatzungen, sondern auch jene der biologischen Komponenten der Bordrechner durch mutmaßlich paranormale Einflüsse erheblich gemindert. Rhodans Vorhaben, von MIKRU-JON aus die Absetzbewegungen zu koordinieren, hatte sich als aussichtslos erwiesen. Er musste froh sein, wenn er mit dem eigenen Schiff heil davonkam.

Gegen eine Übermacht von insgesamt rund tausend feindlichen Einheiten ...

Äußerlich erinnerten sie grob an Tannenzapfen. Zwischen einer Bughalbkugel und einem Heckzylinder von je dreihundert Metern Durchmesser erstreckte sich eine rund einen Kilometer lange Spindel mit zahlreichen dreieckigen, schuppenartigen Auslegern aus einem beige-halbtransparenten Material.

Etliche dieser Zapfenraumer hatten inzwischen an der BASIS angedockt. Die Mehrheit jedoch konzentrierte sich auf die ungeordnet fliehenden Beiboote und nahm sie unter heftigen Beschuss.

Vor allem die kleinsten Einheiten waren so gut wie wehrlos. Es handelte sich um Shuttles, die als Personenfähren gedacht waren und jeweils Platz für zweihundert Personen boten, mit geringem Überlicht-Faktor und ohne Offensivbewaffnung.

Einheiten, dünne Hüllen, diskusförmige Space-Jets, in die sich unschuldige Personen geflüchtet hatten, wurden von violetten Strahlen getroffen, als würden sie aufgespießt, und implodierten. Sie verpufften, als hätte es sie niemals gegeben.

Die größeren Korvetten, LUNA-Kreuzer und BASIS-Tender gaben ihr Möglichstes, im Vorbeifliegen wenigstens einige der zahlreichen, überhastet gestarteten Rettungsboote »aufzufischen« und so davor zu bewahren, gnadenlos abgeschossen zu werden. Aber auch ihre Crews hatten laut Funkverkehr schwer mit den immer stärker werdenden Panik- und Fluchtimpulsen zu kämpfen.

Schiffe, denen der Durchbruch gelang, wurden von Feindraumern verfolgt. Für diese traf kurz darauf weitere Verstärkung ein.

Das stützte Ennerhahls Behauptung, er habe den Materialisationspunkt der BASIS im letzten Augenblick verändern können. Viel Zeitaufschub hatte seine Manipulation allerdings nicht gebracht. Obwohl er angeblich die feindliche Werft infiltriert hatte, um der BASIS eine letzte Chance zu eröffnen.

Perry Rhodan schob die Spekulationen beiseite. Er konnte sich keine Ablenkung leisten, sondern musste aus der erschreckend flügellahmen MIKRU-JON das Letzte herausholen.

Während er ein ums andere Mal durch gewagte Manöver feindlichen Attacken auswich, beschleunigte er mit allem, was die ungewohnt träge ansprechenden Triebwerke hergaben. Es war ein wahrer Höllenritt.

Seine eigenen Reflexe funktionierten zum Glück noch. Vielleicht half ihm ja der »Anzug der Universen«, den er seit Kurzem trug, kühlen Kopf zu bewahren.

Beunruhigenderweise musste Rhodan hauptsächlich darauf achten, die Systeme seines sonst so reaktionsschnellen Obeliskenraumers nicht zu überfordern ...
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»Schafft er's?«, fragte Mondra.

»Er ist zuversichtlich«, antwortete Gucky, der Rhodans Gedanken verfolgte. »Wie immer. Aber langweilig wird ihm nicht. Er hat ganz schön zu tun. Ihm die Daumen zu halten könnte nicht schaden.«

Mondra fuhr zusammen, weil unmittelbar neben ihr, teilweise sogar überlappend, Mikrus zierliche Gestalt auftauchte, durchscheinend wie ein Gespenst. Der Avatar des Schiffes bewegte die Lippen, ohne dass ein Ton zu hören gewesen wäre, und verschwand sogleich wieder.

Kein gutes Zeichen, dachte Mondra.

Nemo Partijan röchelte Unverständliches. Er war nicht der einzige Patient, der sich in besorgniserregendem Zustand befand.

Ramoz fiepte kläglich. Mondra ging zu der Ecke, in die sich ihr vierbeiniger Begleiter verkrochen hatte. Seine Lebenszeichen wurden immer schwächer.

Nach der Materialisation der BASIS in dieser fremden, so gar nicht einladenden Galaxis Chanda war das Luchswesen vollkommen außer sich geraten und wie irre herumgesprungen. Keine Sekunde hatte Ramoz stillgehalten und in seinem Wüten zeitweise die Orientierungsfähigkeit eingebüßt. Mehrfach war er gegen Hindernisse geknallt. Ein Wunder, dass er sich oder andere nicht gröber verletzt hatte.

Nun lag er reglos da. Offensichtlich hatte er sich total verausgabt und einen Schwächeanfall erlitten.

Auch dir, mein kleiner Freund, dachte Mondra, setzen die hiesigen Verhältnisse übel zu.

Oder steckte mehr dahinter? Schon oft hatte Ramoz vor unmittelbar drohenden Gefahren gewarnt, jedoch nie derart vehement und bis zur völligen Erschöpfung.

Ein weiteres schlechtes Omen? Mondra spürte, dass sie eine Gänsehaut bekam. Wohin bloß waren sie verschlagen, besser gesagt: verschleppt worden?
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Perry Rhodan hob den rechten Arm und reckte den Daumen nach oben.

»Wir sind durch«, sagte er mit flacher Stimme.

»Die Flucht in den Hyperraum ist vollbracht«, ergänzte Gucky. »Kompliment, Großer.«

Niemand sprach es aus, aber der Erleichterung haftete ein schaler Beigeschmack an. Auch wenn ihnen keine andere Wahl geblieben war  sie hatten die BASIS im Stich gelassen, mitsamt deren Besatzung und den zahlreichen Fluggästen, die bereits ihre Kabinen bezogen hatten.

Sie konnten nur hoffen, dass möglichst vielen an Bord der Beiboote ebenfalls die Flucht vor den Dosanthi-Raumern gelang.


2.

Keine Panik



Man schrieb den 5. September 1469 NGZ, 22.36 Uhr Terrania-Standardzeit.

MIKRU-JON glitt mit relativ niedriger Reisegeschwindigkeit durch den Hyperraum, einstweilen unbelästigt von Verfolgern und so weit gefestigt, dass Perry Rhodan mit gutem Gewissen den Mentalkontakt zum Schiffsrechner löste und seinen Kontursitz zu den Gefährten herumschwenkte.

»Erstens: Wo sind wir?«, fragte Mondra Diamond wie aus der Pistole geschossen. »Zweitens: Warum? Drittens, am allerwichtigsten: Was ist mit dem Solsystem passiert?«

»Langsam. Nicht alles auf einmal.« Rhodan wischte sich Schweißperlen von der Stirn. »Mikru?«

»Zu Diensten.« Der Schiffsavatar erschien. Diesmal blieb die Projektion einer jungen, hübschen, 160 Zentimeter großen Humanoiden einigermaßen stabil. Nur die Umrisse wirkten ein wenig diffus.

»Bist du so weit wiederhergestellt, dass wir die Aufzeichnungen und die aktuellen Messergebnisse auswerten können?«

»Bedaure, die Rekonfiguration meiner Systeme läuft noch. Daher sind die Ortungsdaten mit Vorsicht zu genießen.«

»Verstehe. Was hast du bis jetzt?«

»Diese Sternenregion ist geprägt von energetischem Aufruhr. Mehrere gewaltige Hyperstürme toben in der ferneren Umgebung. Andere, überaus merkwürdige Phänomene entziehen sich einstweilen meiner Analyse.« Fast schien es ihr peinlich zu sein, dass sie nicht den vollen Überblick hatte ...

»Entdeckst du im erfassbaren Bereich bekannte Sternenkonstellationen?«, fragte Mondra.

»Nein. In meinen Datenspeichern ist nichts über eine Doppelgalaxis mit Namen Chanda verzeichnet.«

»Obwohl manches darauf hindeutet, dass sie in irgendeiner Weise mit dem Polyport-Netz in Verbindung steht? Oder gar eine der bislang nicht erreichbaren Polyport-Galaxien ist?«

Mikru zuckte mit den Achseln. »Trotzdem weiß ich nichts darüber. Ich kann's nicht ändern.«

»Werden wenigstens frühere Annahmen bestätigt beziehungsweise die dürftigen Ortungen der BASIS verifiziert?«

»Ja. Wir befinden uns in einer Materiebrücke, die zwei deformierte Sterneninseln verbindet. Ganze Sektoren erscheinen aus der Ferne als grelle blaue Flecken, in denen es heftig brodelt. Wir sind mit der BASIS am Rand einer solchen Ballung materialisiert. Deren Ausdehnung erreicht  soweit die vorerst rein optische Erfassung eine Interpretation erlaubt  rund zehntausend Lichtjahre.«

Es gab, erläuterte Mikru, viele junge Sterne hauptsächlich vom Spektraltyp O5 bis etwa A0. Die hellsten Exemplare waren Unterriesen des Typs B0 IV; hinzu kamen Flare-Sterne und solche des T-Tauri-Typs.

»Allesamt eingebettet in bläuliche Schwaden, die meiner Einschätzung nach für einen riesigen Komplex aus interstellaren Gaswolken, Emissions- und Reflexionsnebeln stehen.«

Perry Rhodan ertappte sich dabei, dass er wieder einmal an der Narbe auf seinem rechten Nasenflügel herumfummelte. »Lasst uns eine Art Zwischenbilanz ziehen und die jüngsten, durchaus unerfreulichen Ereignisse rekapitulieren.«
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Vor nicht einmal fünf Stunden, um 18.31 Uhr Standardzeit, war das Solsystem aus sämtlichen Ortungen verschwunden; spurlos.

Holoaufnahmen dokumentierten, dass kurz zuvor ringsum Raumverzerrungen entstanden waren, die sich verdichteten, Richtung Solsystem drifteten und sich vereinigten. Eine fast ein Lichtjahr durchmessende, violett pulsierende Energieblase schottete alles, was sie umschloss, blitzschnell ab; in jeder Hinsicht. Dann pulsierte sie zunehmend heftiger und implodierte schließlich mit vielfacher Überlichtgeschwindigkeit.

Zurück blieb ... nichts. Kein energetisches Echo, keine Trümmer, keine hyperphysikalischen Effekte.

Nichts.

Als hätte dieses vor Leben und Aktivität brummende Sonnensystem, die Wiege der Lemurer und aller von ihnen abstammenden Völker, nie existiert!

Der Schock saß tief.

»Wer klaut«, fragte Mondra mit belegter Stimme, »einfach mal so die Heimat der Menschheit?«

Sie verbat sich den Gedanken, bei der Implosion könnte das Solsystem mitsamt Terra und aller anderen Planeten, Monde und Raumhabitate unwiederbringlich vernichtet worden sein. Nein. Unvorstellbar.

Solange keine anderen Informationen vorlagen, klammerte sie sich an die Hoffnung, das Solsystem wäre in ähnlicher Weise entführt worden wie wenig später die BASIS.

Aber wohin?

Ebenfalls nach Chanda? Im von MIKRU-JONS Ortern erfassten Bereich war bis jetzt keine Spur davon aufgetaucht.

Delorian, ihr und Perry Rhodans Sohn, hatte jedenfalls von einer Entführung gesprochen und dass sie vielleicht noch rückgängig zu machen wäre. »Was weiß Delorian? Was hat er mit der ganzen Sache zu tun?«

»Gute Frage.« Perry schnitt eine Grimasse. »Keine Ahnung. Aber ich kann noch eins draufsetzen: Was verbindet ihn mit diesem dubiosen Ennerhahl?«
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Kurz nach dem Verschwinden des gesamten Solsystems war in der BASIS aus einem violett schimmernden Feld ein Humanoider materialisiert.

Er hatte glatte schwarze, bis zur Schulter reichende Haare und pechschwarze Haut, die glänzte, als wäre sie von einem Schweißfilm überzogen. Der zwei Meter große, muskulöse Mann trug eine eng anliegende, grünblaue Montur. Er bewegte sich geschmeidig; und er nannte sich Ennerhahl.

»Er gab an, ›die Werft‹ infiltriert und deren Programmierung manipuliert zu haben«, erinnerte Mondra. »Um zu verhindern, dass die BASIS exakt an jenen Ort versetzt würde, an dem die Dosanthi auf sie warteten. Anschließend habe er deren Transportsystem benutzt.«

»Welches gleich darauf erneut in Aktion trat«, setzte Perry fort. »Als tornadoartige Leuchterscheinung von fast vierhundert Kilometern Durchmesser. Wie die verkleinerte Ausgabe eines Tryortan-Schlunds, durchzuckt von schwarzen Aufrissen, in der Farbe zwischen Tiefrot, Dunkelblau und Violett changierend.«

Nachdem das Gebilde die BASIS umhüllt hatte, war der Kontakt zur Außenwelt abgebrochen und der Transfer eingeleitet worden. Um 19.03 Uhr Standardzeit ...

»Zurück zu Delorian«, sagte Mondra. Sie straffte sich.

Auch wenn sie sich alle Mühe gab, es nicht zu zeigen  Perry Rhodan sah ihr an, dass sie die Begegnung mit ihrem in Gestalt des Alten von Wanderer auftretenden, verlorenen Sohn tief erschüttert hatte. »Viel war nicht aus ihm herauszubekommen.«

»Wir müssen das Gespräch rekonstruieren, Wort für Wort«, forderte Mondra energisch, wohl um ihre Befangenheit zu übertünchen. »Und die ganze absurde Szene dazu.«

Sie konsultierte die automatischen Aufzeichnungsgeräte ihres SERUNS. Perry tat es ihr nach.

Praktisch gleichzeitig stellten sie fest, dass nichts aufgezeichnet worden war, weder Bild noch Ton. Die Lücke umfasste die gesamte Zeitspanne, die sie in dem grauen, »verborgenen« Raum verbracht hatten.

»Warum wundert mich das nicht?«, kommentierte Mondra Diamond bitter.
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Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr. Mondra wandte den Kopf.

Nemo Partijan rappelte sich aus seinem Schalensitz hoch und faltete den Helm zurück. »Mir geht's wieder besser«, krächzte er. Leicht schwankend stakste er zu Mondra und Perry herüber.

Sie wies ihn darauf hin, dass er nach wie vor nicht wie das blühende Leben aussah. Sein schmales, markantes Gesicht war leichenblass.

»Aber die Fluchtimpulse sind abgeklungen«, sagte er, in sich hineinhorchend. »Keine Panik mehr. Eigentlich schon, seit unser Schiff in den Hyperraum gewechselt ist. Ich brauchte allerdings eine Weile, bis ... Es tut mir leid, dass ich mich derartig gehen ließ.«

»Du kannst nichts dafür«, tröstete ihn Gucky.

»Ich bin kein Feigling, wirklich nicht«, betonte der Stardust-Terraner. »Nur anscheinend empfindlicher, anfälliger gegen diese spezielle Form paranormaler Beeinflussung, wie sie von den Dosanthi oder ihren Schiffen ausgeht.«

Gucky runzelte die Stirn und ließ den einzigen Nagezahn aufblitzen. »Eine etwas gewagte Schlussfolgerung angesichts dessen, dass ich die Beeinträchtigung meiner Paragaben immer noch spüre.«

»Auch ich bin weiterhin nicht im Vollbesitz meiner Kapazitäten«, fügte Mikru hinzu. »Dabei orte ich derzeit weit und breit keinen Zapfenraumer. Wir haben unsere Verfolger abgehängt.«

Partijan legte den Kopf schief. Mit dem kleinen Finger klopfte er mehrmals an die Ringe in seiner Ohrmuschel, sodass sie leise klirrten. »Stimmt ... Da ist wohl noch etwas anderes.  Ich erbitte Zugriff zum Bordrechner.«

»Und wieso, wenn ich fragen darf«, versetzte Mikru spitz, mit fast beleidigtem Unterton, »maßt du dir an, mehr herausfiltern zu können als ich oder mein Pilot?«

»Sagen wir mal vereinfachend, ich hab's nicht nur hier«, er tippte sich an die Stirn, »sondern auch im Gefühl. Ohne damit angeben zu wollen  gewisse Gipfelzacken der Quintadim-Topologie spüre ich quasi bis ins Mark.« Er spreizte die Finger. »Komm schon, meine Schöne  du merkst doch, wie scharf ich auf dich bin.«

Beinahe hätte Mondra laut aufgelacht. Irgendwie imponierte ihr Partijan. Vor wenigen Minuten noch das heulende Elend, spuckte er nun umso größere Töne.

Frechheit siegt, dachte sie. Was bei vielen anderen abstoßend prahlerisch gewirkt hätte, setzte Nemo so authentisch und mit so viel jungenhaftem Charme ein, dass man ihm nicht böse sein konnte.

In der Tat entlockte er Mikru ein geschmeicheltes Lächeln. »Vorausgesetzt, mein Pilot gibt seine Zustimmung ...«

»Einverstanden.« Auch Rhodan musste schmunzeln. »Lass ihn ran.«

Vor Partijan erschien eine holografische Tastatur. Der Hyperphysiker stürzte sich darauf wie ein Halbverhungerter auf ein reich angerichtetes Buffet.

»Ramoz ist ins Koma gefallen«, sagte Gucky.
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Mondra lief zu dem Luchsartigen und beugte sich über ihn.

Gucky watschelte hinterher. Er ging ungern zu Fuß. Aber er war nicht sicher, ob telekinetisches Schweben schon wieder hundertprozentig fehlerfrei und formvollendet klappte.

»Hast du etwas geespert?«, fragte Mondra.

»Nur, dass bei ihm mental das Licht ausgegangen ist. Vorher empfing ich ein dumpfes Wirrwarr von widersprüchlichen Instinkten. Jetzt herrscht komplette Funkstille.«

»Mikru, komm bitte her. Sieh dir das an!« Mondra deutete auf die elastischen Gamaschen, die Ramoz an den Hinterbeinen trug. »Sie verändern sich! Hast du dafür eine Erklärung?«

Der Avatar verneinte. »Allerdings schlagen seine Vitalwerte erratisch aus. Sie weichen immer extremer vom Normalzustand ab.«

Nun sah es auch Gucky: Ramoz' Fersenschützer, ursprünglich hauchdünn, fellfarben und deshalb kaum erkennbar, waren angeschwollen und verfärbten sich zu zarten, doch allmählich dunkler werdenden Blau- und Grüntönen.

»Wirkt ungesund«, meinte Gucky. »Als breite sich eine Art Schimmel aus. Was kann das sein?«

»Das unbekannte, jedenfalls einer Hochtechnologie entstammende Material, aus dem die Manschetten bestehen, hat sich schon immer meinen Analysen entzogen«, erinnerte Mikru leicht pikiert.

»Du misst seine Lebenszeichen an. Irgendwelche Hinweise, was es mit dieser merkwürdigen Verwandlung auf sich haben könnte?«, fragte Mondra.

»Nein. Im Übrigen kann ich mich momentan nicht um solche Nebensächlichkeiten kümmern. Ich muss meine Kapazitäten hauptsächlich der Rekonfiguration und der Fernortung widmen.«

Hinter seinem Holo-Pult jauchzte Nemo Partijan triumphierend auf. »Na bitte! Da haben wir's ja.«


3.

Instabilität



Es überraschte Perry Rhodan nicht sonderlich, dass der Stardust-Terraner so schnell Details zutage förderte, die Mikru verborgen geblieben waren, und sie zu einer schlüssigen Hypothese verquickte. Partijan galt gewiss nicht zufällig sowohl in Anthuresta als auch in der Milchstraße als Kapazität und »kommender Mann« auf dem Gebiet der Hyperphysik.

Seine Theorien erschienen häufig auf den ersten Blick absurd. Aber er verfocht sie mit Verve und behielt nicht selten am Ende recht.

Als ausgewiesener Freigeist liebte er es, eingefahrene Konventionen zu durchbrechen und scheinbar Feststehendes zu hinterfragen oder gleich ganz über den Haufen zu werfen. Zudem vermochte er, im Unterschied zu manchen Kollegen, Zusammenhänge auf seine keineswegs akademisch-staubtrockene Weise so zu erklären, damit auch Laien sie verstanden.

»Lass hören. Was hast du herausgefunden?«, fragte Rhodan.

»Tatsächlich sehen wir uns mindestens zwei verschiedenen paranormalen Einflüssen gegenüber. Die Panik- und Fluchtimpulse gehen, wie ich es postuliert habe, von den Dosanthi und ihren Zapfenschiffen aus.«

»Das erkennst du mittels deiner Quintadim-Geografie.« Rhodan benutzte absichtlich den falschen Ausdruck, um den jungen Wissenschaftler ein wenig zu reizen. War er so selbstsicher, wie er tat, oder verbarg sich hinter dem forschen Auftreten Unsicherheit?

»Topologie«, korrigierte Partijan prompt, scheinbar ohne die geringste Irritation. »Früher analysis situs genannt, auf Interkosmo etwa: Lageuntersuchung. Eine radikale Verallgemeinerung des Anschauungsraumes der Elementargeometrie, welche erlaubt, eine Vielzahl von Phänomenen, auch und gerade von hyperphysikalischen, zu integrieren.«

Der von ihm erarbeitete neue Wissenschaftszweig, dozierte Nemo routiniert, betrachtete das übergeordnete Kontinuum als eine Landschaft, in der sowohl vier-, fünf- als auch sechsdimensionale Einflüsse wirksam waren. Überlappten sich diese, konnte es zu Interferenzen kommen, die minimalen Strangeness-Änderungen glichen und Lebewesen verwirrten sowie Technik ausfallen ließen.

»Sie sind aber wohlgemerkt nicht zwangsläufig identisch mit denjenigen Phänomenen, die wir gemeinhin mit Pararealitäten oder pararealen Wirklichkeiten verbinden. Nicht alles, was ›Quack!‹ macht, Federn hat, schwimmen kann und wie eine Ente aussieht, muss deswegen auch eine Ente sein.«

»Leuchtet ein. Weiter.«
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Perry Rhodan bemerkte, dass Mikru wieder zusehends verblasste. Ihre Schwierigkeiten waren also keineswegs behoben.

»Der zweite Einfluss?«

»Ich würde mal salopp sagen, eine Art Hintergrundrauschen der Materiebrücke, wenn nicht der gesamten Doppelgalaxis. Diesbezüglich bin ich leider auf Extrapolationen angewiesen, bis MIKRU-JON die Rekonfiguration ihrer Systeme abgeschlossen hat.«

Wie aufs Stichwort erlosch die Projektion des Avatars abermals.

»Jedenfalls hängen die beiden ultrahochfrequenten, ähem, Störfaktoren nicht unmittelbar zusammen. Ein Indiz dafür ist auch, dass Guckys Zellaktivatorchip ihn recht gut gegen die Panikimpulse der Dosanthi immunisiert hat, während seine Parafähigkeiten nach wie vor von der allgemeinen Instabilität Chandas beeinträchtigt werden.«

»Du selbst stellst ein weiteres Beispiel dar«, gab der Mausbiber zurück. »Ich meine, auf diese eklige Dosanthi-Ausdünstung hast du übersensibel reagiert, um nicht zu sagen hypersensibel ...«

»Können wir darüber bitte den Mantel des Schweigens breiten?«

»Klar. Verstehe.«

»Ich ersuche dich auch höflichst, nicht in meinen Gedanken zu wühlen. Die Erinnerung an meinen Zusammenbruch ist mir äußerst unangenehm.«

»Geht ebenfalls klar, Meister.«

»Der genaue Titel lautet Doctor scientiae hyperphysicorum«, versetzte Partijan pingelig.

Oho, dachte Perry amüsiert. Unser Stardust-Genie hat also doch den einen oder anderen wunden Punkt, an den man besser nicht rührt.
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»Allgemeine Instabilität?«, wiederholte Mondra, die immer noch bei Ramoz hockte. »Kann es sein, dass der Anfall des Kleinen und die Veränderung seiner seltsamen Gamaschen davon ausgelöst wurden? Wir haben oft gerätselt, welchen Zweck sie erfüllen. Übrigens sind sie jetzt etwa zwei Finger dick, schwellen aber nicht weiter an und verfärben sich auch kaum mehr.«

»Auf Basis der derzeitigen Faktenlage wäre es verfrüht, Überlegungen in diese Richtung anzustellen.« Partijan nestelte am dünnen, fest geflochtenen, unterarmlangen Haarzopf, der auf seinen Rücken baumelte. »Aber über das Transportsystem der Dosanthi habe ich ein wenig mehr in Erfahrung gebracht.«

»Nämlich?«, fragte Rhodan, während er die Anzeigen kontrollierte.

MIKRU-JON bewegte sich, nach wie vor unbehelligt, mit einem konstanten Überlichtfaktor von 200.000 von der Position der BASIS und der Zapfenraumer-Flotte fort. So begründet es war, erst einmal einen Sicherheitsabstand zu gewinnen, so sehr wurmte ihn, davonlaufen zu müssen.

»Mit hoher Wahrscheinlichkeit wurde der Transport tatsächlich durch eine sonderbare Kombination von Transferportal, großem raumtemporalen Saugtunnel und natürlichem Tryortan-Schlund bewerkstelligt«, sagte Nemo Partijan. »Wobei die Dosanthi für die Versetzung der BASIS offenbar keine Gegenstation benötigten.«

Rhodan sog scharf die Luft ein. »Auch nicht gerade beruhigend.«

Schon wesentlich kleinere Fiktivtransmitter stellten eine furchtbare Waffe dar. Er selbst hatte in der Frühzeit des Solaren Imperiums mit nur zwei derartigen Geräten sowohl die Springer als auch den arkonidischen Robotregenten besiegt.

Gucky assoziierte ähnlich, denn er warf ein: »Haben nicht die Baolin-Nda einst im Auftrag der Ritter der Tiefe mächtige Fiktivtransmitter gebaut für eine unbekannte Superintelligenz?«

Die Augenbrauen fragend gehoben, hielt der Hyperphysiker inne. Perry bedeutete ihm, die Abschweifung zu übergehen.

»Einen entsprechenden Hinweis«, nahm Partijan den Faden wieder auf, »lieferten ja bereits die wechselnden Farben der tornadoartigen Leuchterscheinung, von der die BASIS verschluckt worden ist. Tiefrot passt zu einem Saugtunnel, das Blau zu einem Transferportal  und das Violett zu den Aureoleneffekten der ›Raum-Zeit-Blasen‹.«

»Das Transportsystem basiert also definitiv auf der Technik des Polyport-Netzes?«

»Insofern ist die Ähnlichkeit zu einem Tryortan-Schlund kein Wunder. Bekanntlich haben die Anthurianer genau von diesen riesigen Hypertrichtern das Polyport-Netz abgeleitet. Die Sektorknospen in ihrer Beweglichkeit über große Distanzen ermöglichten dieses System, indem sie die Naturkräfte, die wegen der erhöhten Hyperimpedanz tobten, kanalisierten und gezielt nutzten. Möglicherweise haben wir es hier in Chanda mit einer Frühform oder einer anderen Entwicklungslinie der Polyport-Technologie zu tun.«

»Eine rauere, wildere Variante?« Gucky rollte in gespieltem Entsetzen die Augen. »Polyport im Wildwest-Stil?«

»Wie gesagt, möglicherweise.«
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»Okay.« Rhodan klopfte auf die Sessellehne. »Sonst noch etwas, Nemo?«

»Fürs Erste war's das.«

»Danke!  Gemäß dem Notfall-Regulativ der LFT-Flotte gelten Sonnen vom Sol-Typ als Sammelpunkt für versprengte Einheiten. Wo befindet sich der nächststehende gelbe Stern?«

Mikru erschien, jedoch nur zur Hälfte, gleichsam als Dame ohne Unterleib. Perry Rhodan beschlich der Verdacht, das Schiff dramatisiere seine Situation, um mehr Aufmerksamkeit und Zuwendung als üblich zu ergattern. Pflichtbewusst fragte er: »Bist du in Ordnung?«

»Nein; sondern in einer vollkommen unbekannten kosmischen Region, deren Eigenheiten mir überaus zuwider sind!«

»Ich finde es hier gleichfalls nicht besonders gemütlich«, sagte Rhodan beschwichtigend, »und wäre lieber in der heimatlichen Milchstraße beziehungsweise im Solsystem. Aber der erste Schritt zurück nach Hause besteht darin, die verstreuten Beiboote der BASIS zu suchen und einzusammeln. Also, wie weit ist es von unserer gegenwärtigen Position aus bis zur nächsten gelben Sonne?«

»775 Lichtjahre, ungefähr in Winkeln von sechzig und fünfundzwanzig Grad zur bisherigen Flugrichtung.«

»Wir ändern den Kurs entsprechend.«
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Unter den herrschenden Bedingungen war vorsichtige Fortbewegung angebracht.

Im Einvernehmen mit MIKRU-JON legte Perry Rhodan daher die Obergrenze des Überlichtfaktors bis auf Weiteres mit 300.000 fest. Für den Flug würden sie somit, einschließlich der üblichen Orientierungsstopps, rund 23 Stunden benötigen.

»Erste planmäßige Zwischenstation in vier Stunden«, ordnete er an, »sofern Ortungsschutz gegeben ist. Ich rate dringend, die Zeit bis dahin zur Erholung zu nutzen.«

Er sah von einem zum anderen. Niemand machte Anstalten, sich zu rühren, geschweige denn sich in Richtung der Kabinen zu bewegen.

Mondra blieb bei Ramoz. Nemo Partijan vergrub sich in seine Holo-Tastatur. Gucky blinzelte unschuldig aus den weichen Polstern, in denen er lümmelte.

Rhodan seufzte. »Nemo, du zumindest solltest versuchen, ein paar Stunden zu schlafen.«

»Weil ich im Gegensatz zu euch ein Normalsterblicher und daher weniger belastbar bin?«

»Ohne viel drum herumzureden: ja. Ich weiß schon, nach den aufwühlenden Ereignissen dieses Tages fällt es nicht leicht, zur Ruhe zu kommen. Aber niemand kann auch nur ahnen, wann der nächste Tanz losgeht. Betrachte es als Gebot der Vernunft, dich so gut wie möglich zu regenerieren.«

»Ist das ein Befehl?«

»Wäre dir damit gedient?«

Partijan ersparte sich eine Antwort. Er stand auf und schlurfte zum Ausgang.

»Mikru wird dir ein Quartier zuweisen«, rief Rhodan ihm nach.
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Kaum war der Hyperphysiker entschwunden, sagte Gucky: »Er verbirgt ein Geheimnis.«

»So?«

Der Ilt breitete die Ärmchen aus. »Du kennst mich. Ich bin die Dezenz in Person. Taktgefühl lautet mein zweiter Name. Wenn mir jemand verbietet, in seinen Gedanken zu schnüffeln ...«

»Dann reizt es dich umso mehr. Und falls du rein zufällig doch etwas aufschnappst, kannst du natürlich nicht das Geringste dafür.«

»Er hat keine herkömmliche Mentalstabilisierung, aber er schirmt sich, seit er wieder voll bei Sinnen ist, ziemlich lückenlos ab.«

»Sein gutes Recht.«

»Den Ausdruck ›Normalsterblicher‹ hat er jedenfalls nicht ernst gemeint.«

»Na komm, er ist ein wissenschaftliches Ausnahmetalent. Selbstverständlich hält er sich nicht für einen Durchschnittsmenschen.«

»Für einen kurzen Moment war da noch mehr.«

»Fang jetzt bitte schön nicht an, Gespenster zu sehen. Im Übrigen wollte ich dich vor Nemo nicht maßregeln, aber mir wäre lieb, wenn auch du schleunigst an deiner Matratze horchst. Wie bereits gesagt  ich fürchte, wir werden dich noch früh genug brauchen, und zwar in alter Frische.«

»Ist das ein Befehl?«, ahmte Gucky Partijans schnippischen Tonfall nach.

»O weh, Kleiner, deine Fähigkeiten als Stimmenimitator waren nicht gemeint. Auf diesem Sektor taugst du herzlich wenig. Los, verzieh dich!«

Mit übertriebener Leidensmiene schwebte der Mausbiber hinaus. Er streifte den Rahmen des Schotts nur ganz leicht.
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Mondra Diamond ebenfalls schlafen schicken zu wollen war aussichtslos. Abgesehen davon, dass sie Perry Rhodan an Zähigkeit um nichts nachstand, bekümmerte sie Ramoz' Zustand viel zu sehr, als dass sie von dessen Seite gewichen wäre.

Was sie an dem entfernt einem terranischen Luchs ähnelnden Wesen fand, das ihr im Museum der Halbspur-Changeure auf dem Planeten Markanu zugelaufen war, entzog sich Rhodans Verständnis. Aber er würde sich hüten, ihre Fürsorglichkeit zu kritisieren.

Er selbst hatte sich mit Ramoz nie richtig angefreundet. Sicher, für ein Tier war der Kleine erstaunlich schlau, und er verfügte ansatzweise über telepathische oder sogar präkognitive Fähigkeiten. Meistens jedoch war es, wenn er Alarm schlug, ohnehin bereits zu spät.

»Denkst du an ihn?«, fragte Mondra aus ihrer Ecke herüber.

»Äh ... ja.« Perry Rhodan spürte, dass er sehr leicht eine falsche Antwort geben könnte.

»Er ist unser Sohn. Auch wenn wir ihn nie kennenlernen durften.«

Daher wehte der Wind! Um Delorian ging es.

Delorian Rhodan. Oder doch Diamond  obwohl es sich dabei eigentlich um einen Künstlernamen handelte?

Die Frage hatte sich niemals wirklich gestellt. Schon bei seiner Zeugung während eines Linearflugs an Bord der Bebenyacht GLIMMER in der Galaxis Da-Glausch hatte die Superintelligenz ES Delorian einen psionischen Imprint verpasst.

Am 30. April 1291 Neuer Galaktischer Zeitrechnung wurde Delorian im PULS von DaGlausch geboren, nach einer unnatürlich langen Schwangerschaft von elf Monaten. Noch als Säugling vereinigte er sich, 18 Millionen Jahre in der Vergangenheit, mit dem Restbewusstsein von ESTARTU und wurde zum Chronisten von ES. In dieser Funktion hatte er später angeblich die Zeittafeln von Amringhar verfasst ...

Und nun war Delorian unvermutet wiederaufgetaucht. Während des Transfers der BASIS hatte er sich seinen Eltern in Gestalt des Alten von Wanderer gezeigt.

»Was hat er wohl damit gemeint, dass das BOTNETZ bereitsteht?«, fragte Mondra. »Dass QIN SHI erwacht und Frau Samburi Yura verschwunden sei?«

»Müßig, darüber zu grübeln. Über die Enthonin Samburi Yura wissen wir dank der Friedensfahrer Bescheid, nicht zuletzt aus den Berichten Alaska Saedelaeres. Die beiden anderen Begriffe jedoch sagen uns nichts.«

»Delorian befürchtete, jener QIN SHI würde das Solsystem holen. Wohin? Warum? Und wie ist unser Sohn in diese Sache verwickelt?«

»Sei mir nicht böse, Mondra, dass ich mich lieber dringlicheren Problemen widmen würde.«

»Er sprach auch von einem Plan, den er verfolgt«, bohrte sie unverdrossen weiter, »und von einem sogenannten Thanatos-Programm, das er ausgelöst hat. Thanatos, das ist die griechische Bezeichnung für den Tod; den man auch Bruder des Schlafes nennt oder Sohn der Nacht ...«

»Kodenamen verraten manchmal weniger als nichts, darauf sollten wir uns nicht stützen. Er hat manches geredet und nicht viel gesagt dabei! Was mysteriöse Andeutungen betrifft, erwies er sich als würdiger Schüler von ES.«

»Er ist trotzdem unser Kind.«

»Bitte sei nicht eingeschnappt. Ich bin Delorians Vater. Wie sollte mir egal sein, was mit ihm los ist?«

Auch wenn mir nie vergönnt wurde, seinen Werdegang zu beeinflussen oder in seine Erziehung einzugreifen, dachte Perry Rhodan in einem Anflug von Traurigkeit. Ihm Geschichten vorzulesen, mit ihm Baseball zu spielen oder Motorrad zu fahren ... alles, was ich bei meinem ersten Sohn versäumt habe ...

»Dieser Ennerhahl hat ihn vertrieben«, sagte Mondra.

Froh, den Fokus des Gesprächs verlagern zu können, setzte Rhodan fort: »Ein undurchsichtiger Typ, ebenso mysteriös wie sein Auf- und Abtauchen.«
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Ennerhahls Voraussage, dass kurz nach der Versetzung der BASIS eine Dosanthi-Flotte auftauchen würde, hatte sich bewahrheitet. Aber war dem Kerl, dessen Erscheinung verdächtig an Diener der Hohen Mächte gemahnte, deswegen auch anderweitig zu trauen?

»Er behauptet, nicht unser Feind zu sein«, nahm Mondra den Faden auf. »Und er hat in Aussicht gestellt, dass er uns weiter unterstützen wird.«

»Gesetzt den Fall, wir verhalten uns vernünftig und konzentrieren uns aufs Wesentliche. Was immer er damit andeuten wollte.«

Perry Rhodan atmete tief durch. Er hatte es reichlich satt, sich mit Superintelligenzen und deren grundsätzlich kryptisch auftretenden Gesandten herumzuschlagen.

Wozu war er eigentlich als Ritter der Tiefe zurückgetreten, wenn er dennoch immer wieder in Affären kosmischen Ausmaßes hineingezogen wurde?



*



Sie unterhielten sich noch eine Weile über trivialere Dinge. Der erste Zwischenstopp verlief ereignislos, desgleichen der Flug bis zum zweiten.

Dann aber zeigte sich Mikru in alter Pracht und Schönheit und verkündete, die Rekonfiguration der Schiffssysteme beendet zu haben, wenngleich nicht restlos befriedigend: »Über dem gesamten ortungstechnisch erfassbaren Bereich liegt eine Art Flimmern, eine Unschärfe, eine geringe, aber auffällige, störende Unstetigkeit im UHF-Bereich.«

»Das, was Nemo Partijan als ›allgemeine Instabilität‹ bezeichnet hat?«

»Sinngemäß, ja.«

»Weck ihn und Gucky.«

»Bereits geschehen.«

Nachdem der Mausbiber und der Stardust-Terraner sich zu ihnen gesellt hatten, sagte Perry Rhodan: »Lasst uns ans Werk gehen. Mikru, leg sämtliche Daten offen, die du mittlerweile gesammelt hast.«

Gemeinsam erweiterten und detaillierten sie das Übersichtsbild, das nach den ersten Ortungen der BASIS erstellt worden war. Sie befanden sich in der Tat in einer Materiebrücke, mindesten 20.000 Lichtjahre von der größeren der beiden Chanda-Teilgalaxien entfernt.

Unweigerlich erinnerte sich Perry Rhodan an vergleichbare kosmische Objekte: Anguelas Auge, der Mahlstrom der Sterne, der Kessel von DaGlausch ...

MIKRU-JON fing regen Funkverkehr auf und begann mit der Entschlüsselung der unbekannten Sprachen. Bald ließen sich Anzeichen für zahlreiche kriegerische Auseinandersetzungen entnehmen.

»Instabil von vorn bis hinten«, sagte Nemo Partijan, nachgerade befriedigt. »Auf allen Ebenen. Von den Verhältnissen in einzelnen Sektoren bis hin zum allgegenwärtigen Paraflimmern.«


4.

Die Schläfer und die Wachen



Manchmal ringt man lange nach den richtigen Worten, bastelt an einigermaßen treffenden Bezeichnungen, probiert sämtliche in den vorrätigen Lexika aufgelisteten Synonyme durch. Manchmal hingegen wird ganz beiläufig ein absolut passender Begriff geprägt.

Paraflimmern.

Mikru gab an, für sie wirke es sich dahingehend aus, dass sie ihren Wahrnehmungen zu etwa 95 Prozent traute. Für die übrigen fünf Prozent könne sie keine Garantie übernehmen.

»Ähnliche Effekte treten bei geringen Strangeness-Differenzen auf«, gab Mondra Diamond zu bedenken. »Wurden wir etwa in ein nahes Paralleluniversum oder eine Pararealität versetzt?«

Nemo Partijan und Mikru beteuerten in trauter Eintracht und nahezu wortgleich, dass sie sich aufgrund der Faktenlage außerstande sähen, diese These zu falsifizieren.

»Ich darf allerdings an die in der BASIS aufgetretenen Phänomene erinnern«, sagte der Hyperphysiker, merklich aufgeregt. »An seltsame Energieausbrüche, denen mehrere Leute zum Opfer fielen. Verbunden damit war eine äußerst geringfügige, wenngleich anmessbare Abweichung der Strangeness vom Basiswert null!«

»Was heißt das?«, fragte Perry Rhodan.

»Ja nun.« Partijan brachte mit dem kleinen Finger seine Ohrringe zum Klingeln. »Ich will nichts beschreien, aber wir sind eventuell weiter weg von daheim, als wir uns vorstellen können.«



*



Mondra hatte Ramoz kurz allein gelassen, um sich an der Sichtung der Ortungsergebnisse zu beteiligen. Als sie wieder zu dem lethargischen, unansprechbaren Fellbündel zurückkehrte, bemerkte sie sofort, dass sich etwas verändert hatte.

Die Gamaschen entwickelten ein Eigenleben! Inzwischen hatten sie Fortsätze ausgebildet, schimmlig blaugrüne Triebe, die sich wie Schlingpflanzen an den Beinen des Luchsartigen emporrankten.

»Mikru! Was geht hier vor?«

»Woher soll ich das wissen? Ich kann die Dinger weiterhin nicht analysieren. Außer, dass sie aus sowohl organischen als auch kristallinen und künstlichen Komponenten bestehen.«

»Armer Kerl«, raunte Mondra, während sie sich zu Ramoz kniete. »Was soll noch aus dir werden? Was hast du verbrochen, dass dir so übel mitgespielt wird?«

Sie erhielt keine Antwort. Sie hatte auch keine erwartet.



*



Am 7. September 1469 NGZ, kurz nach Mitternacht beziehungsweise null Uhr Terrania-Standardzeit, erreichte MIKRU-JON ihr Ziel, das System eines gelben Sterns vom Sol-Typ.

»Ich orte ein Schiff«, meldete die Inkarnation des Bordrechners. »Einen der BASIS-Tender. Antriebslos, ohne höherdimensionale Schutzschirme. Schwer beschädigt, allem Anschein nach. Und akut gefährdet, demnächst in die Sonne zu stürzen.«

»Anfunken auf Flottenfrequenz!«

Erfreulich rasch empfingen sie ein Bild, schlierig zwar und immer wieder ruckelnd, jedoch erkennbar. Untermalt wurde es von grell verzerrten Tönen. Sie klangen wie ...

»Ein Gitarrensolo, noch dazu psychedelischer Folkjazz«, piepste Gucky, die Handflächen auf seine Ohren gepresst. »Sofortiger Rückzug! Das halten meine Nerven ...«

Mit einer brüsken Handbewegung brachte Rhodan den Mausbiber zum Schweigen. »Hier Perry Rhodan mit MIKRU-JON«, sagte er bewusst langsam und deutlich. »Ich nehme an, ihr befindet euch in Raumnot.«

»Leutnant Sinaid Velderbilt, leitende Sicherheitsoffizierin der CHISHOLM«, stellte sich die Ertruserin vor, deren kantiger, vierschrötiger Schädel mit der hoch aufragenden Sichelkamm-Haartracht den Bildschirm fast zur Gänze ausfüllte. »Du hast verdammt recht. Mayday, Mayday und so weiter. Falls ihr dazu in der Lage seid, helft uns bitte.  Bist du wirklich und wahrhaftig Perry Rhodan?«

Er nickte beruhigend. »Wir werden versuchen, euch so schnell wie möglich zu bergen. Gib mir einen Statusbericht.«

»Bis auf die Lebenserhaltung und die Notfallsysteme ist fast alles kaputt, habe ich den Eindruck. Aber ich bin keine Technik-Expertin, bloß Sicherheitschefin des Schiffes.« Sie wirkte ausgelaugt, ihre Stimme matt und schwer verständlich, freilich auch wegen der in unmittelbarer Nähe jaulenden Elektrogitarre.

»Ist jemand von der Schiffsführung verfügbar? Und könntest du eventuell die Musik abstellen?«

»Tut mir leid, das geht nicht. Weder das eine noch das andere. Alle an Bord sind bewusstlos außer mir und Rynol; und auch wir beide bleiben nur wach, solange er fiedelt.«
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Sie erweiterte den Aufnahmewinkel der Kamera.

Neben der zweieinhalb Meter großen, mit einer einfachen Bordkombination bekleideten Ertruserin stand ein deutlich kleinerer, stämmiger Mann. Seine Finger huschten über das Griffbrett der umgeschnallten, siebensaitigen Gitarre. Die Augen geschlossen, gab er sich ganz der Musik hin. Er trug einen rot-schwarz-goldenen Mantel mit weiten Ärmeln und auf der Glatze eine dreiteilige, goldene, edelsteinbesetzte Spange.

Ein Céelhem  der rituelle Kopfschmuck der Báalol-Priester!, durchfuhr es Rhodan. Dann fiel ihm ein, woher er den Mann kannte.

»Das ist Rynol Cog-Láar, seines Zeichens Bandleader der Cosmolodics!«, rief Mondra, von der Rhodan wusste, dass sie ein glühender Fan dieser Gruppe war  eine Leidenschaft, die er nicht teilte.

Leutnant Velderbilt knurrte. »Kann das Gedudel nicht ausstehen. Leider muss ich es erdulden, denn es hält mich bei Bewusstsein.«

Cog-Láar, dessen Band mit der BASIS nach Anthuresta reisen wollte, um dort eine Reihe von Konzerten zu geben, hatte sein vererbtes paranormales Talent von klein auf der Musik gewidmet. Deshalb konnte er zwar trotzdem, wie viele Angehörige seines Volkes, seine Anti-Fähigkeit einsetzen  jedoch nur, wenn er dabei das Kitharon spielte.

»Aber warum ... nein, entschuldige. Ich wollte dich nicht unterbrechen«, sagte Mondra. »Bitte erzähl der Reihe nach.«

»Die CHISHOLM wurde von einem halben Dutzend Zapfenraumern verfolgt und am Rand dieses Systems gestellt. Wir mussten schwere Treffer hinnehmen und entgingen der Vernichtung nur, weil drei LUNA-Kreuzer der BASIS die Feindschiffe auf sich zogen. Danach konnten wir uns mit letzter Kraft in den Ortungsschatten der Sonne retten.«

»Was wurde aus den Kreuzern?«, fragte Perry Rhodan.

»Keine Ahnung. Sie sind in den Linearraum gewechselt, die Zapfenschiffe hinterher. Jedenfalls merkten wir bald, dass der Schutz der Sonne trügerisch ist. Von ihr geht eine betäubende Strahlung aus.«

»Stimmt. Ich messe extreme Ausbrüche von UHF-Emissionen an«, bestätigte Mikru. »Uns kann die Strahlung nichts anhaben, weil sie meine Schirmfelder nicht durchdringt.«

»Schön für euch. Die CHISHOLM hingegen hat keine Schutzschirme mehr«, sagte die Ertruserin säuerlich. »Weshalb alle an Bord weggepennt sind außer Rynol und mir. Und die Triebwerke sind auch hinüber. Wir können uns nicht mehr aus dem Schwerefeld dieser verfluchten Sonne befreien.«

Rhodan wandte sich an Mikru: »Wie viel Zeit bleibt ihnen noch?«

»Etwa siebzig Minuten. Wobei es immer kritischer wird, je näher ...«

»Klar.  Leutnant, wir beraten uns kurz. Haltet durch! Ich melde mich bald wieder.«
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»Ein hübscher Name, CHISHOLM«, sagte Nemo Partijan. »Benannt nach dem großen terranischen Philosophen, nehme ich an.«

»Da irrst du ausnahmsweise. Die vier BASIS-Tender heißen nach antiken Handelsrouten auf Terra«, klärte ihn Perry auf. »PANAMA wie der Kanal, SICHOU ZHI LU wie die asiatische Seidenstraße, HELLWEG wie die westfälische Salzstraße und eben CHISHOLM in Erinnerung an den legendären nordamerikanischen Rindertrail.«

Man durfte sich nicht vom Begriff »Beiboote« täuschen lassen. Es handelte sich um stolze 1300 Meter lange, einen Kilometer breite und halb so hohe Verbundschiffe, speziell modifizierte Versionen der bewährten GANYMED-Tender.

Ein 500-Meter-Kugelraumer der MARS-Klasse bildete jeweils das Steuer- und Kommandomodul. Daran gekoppelt waren eine Werftplattform sowie, darunter angedockt, ein scheibenförmiges Kontor-Modul. Im Prinzip stellte jeder Tender ein überlichtschnell fliegendes Messe- und Kongresszentrum dar.

Denn die neue BASIS war ein Handels-, kein Kriegsschiff; eher eine Art mobile Raumstation. Schließlich herrschte derzeit Frieden in der Milchstraße und in Anthuresta.

Sowohl die BASIS selbst als auch die vier Tender waren dafür eingerichtet worden, als »mobile Kontore« eine Zeit lang an geeignetem Ort zu verweilen und dann weiterzuziehen. Auf diese Weise wollte man die Vorteile des Polyport-Systems mit denen eines weiträumigen, luxuriösen Trägerschiffs kombinieren.

Jetzt und hier in Chanda wäre Perry Rhodan freilich bedeutend lieber gewesen, an der Oberseite der »BASIS reloaded« hätten nicht die Kontor-Tender geparkt, sondern wie früher, im vierten Jahrtausend alter Zeitrechnung, ein 2500- Meter-Ultraschlachtschiff der GALAXIS-Klasse ...
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»Traust du dir zu, den gesamten havarierten Tender mittels deiner Traktorstrahler aus dem Nahbereich der Sonne zu ziehen, Mikru?«

»Theoretisch ja; obwohl diese CHISHOLM ein ganz schön fetter Kahn ist. Leichter fiele es, beispielsweise nur das Steuermodul zu bergen.«

»Ich bezweifle, dass die auf sich allein gestellte Sicherheitsoffizierin, unterstützt nur von den Notaggregaten, die Abkoppelung durchführen kann, ohne dass zusätzliche Schäden entstehen. Und wie soll sie die schlafenden Crewmitglieder und Fluggäste in den MARS-Raumer verfrachten? Der Báalol-Gitarrist ist, abgesehen davon, dass er sie beide vor der betäubenden UHF-Strahlung abschirmt, keine große Hilfe.«

»Wie man unschwer erkennen kann«, ergänzte Gucky. »Sondern vielmehr eine akustische Naturkatastrophe.  Das Beste wird sein, ich teleportiere die Schlafmützen allesamt hierher an Bord. Dazu brauche ich sicher keine siebzig Minuten. Zumal ich mich schon wieder ziemlich fit fühle.«

»Moment. Um wie viele Personen handelt es sich?«, fragte Mikru.

»Leutnant Velderbilt wird die exakten Zahlen haben. Aber ich schätze ...« Rhodan überlegte laut: »Zum Zeitpunkt der Entführung der BASIS, also etwa einen Tag vor dem geplanten Start nach Anthuresta, befand sich die gesamte kosmonautische, von der LFT-Flotte gestellte Besatzung längst an Bord. Standardverfahren  selbstverständlich wurden bereits inoffizielle Probeflüge absolviert.«

300 Mitglieder der Stammbesatzung des Kommandomoduls CHIS-1 für Dreischichtbetrieb, rechnete er den anderen vor, plus üblicherweise 240 zusätzliche Ingenieure und Techniker des Werft-Moduls CHIS-2. Hinzu kamen dreißig für das Kontor-Modul CHIS-3 Verantwortliche, überwiegend Sicherheitspersonal und Logistiker, sowie eine unbekannte Anzahl von zivilen Betreuungspersonen.

»Stewards, Köche, Wellness-Instruktoren, Croupiers, Entertainer, Friseure  und was weiß ich nicht noch alles«, zählte Perry auf. »Wie viele davon bereits eingecheckt hatten, entzieht sich meiner Kenntnis. Plus Abgesandte des Polyport-Konsortiums sowie der Handelsorganisation Ammandul-Mehan, Attachés, Ethnologen, Finanzmanager, Anwälte ... Und natürlich die Privatpassagiere. Firmenvertreter, Vergnügungsreisende, wohl auch der eine oder andere Glücksritter. Wenn ich mich recht entsinne, gibt es auf jedem BASIS-Tender dreihundert Luxuskabinen. Summa summarum ...«

»Genug!«, rief Mikru. »Besser gesagt: viel zu viele. Was glaubt ihr, wo ich die alle unterbringen soll?«

MIKRU-JON war ein sehr leistungsfähiges Schiff, jedoch von begrenzten Ausmaßen und relativ geringer interner Transportkapazität. Sieben- bis achthundert zusätzliche Passagiere hätten sie hoffnungslos überfordert.

»Okay, ich hab's kapiert«, sagte der Mausbiber. »Evakuieren ist nicht drin. Also doch Plan B. Öhm ... und der lautet?«

»Zuerst einmal holen wir die CHISHOLM aus der unmittelbaren Gefahrenzone«, entschied Perry Rhodan. »Dann sehen wir weiter.«


5.

Widrige Strömungen



Nemo Partijan beobachtete als faszinierter Zaungast das beeindruckend harmonische Zusammenspiel Perry Rhodans mit dem Rechner des Obeliskenraumers.

Seine Bewunderung für den biologisch unsterblichen Zellaktivatorträger stieg. Der Mann war nicht nur eine lebende Legende, er hatte über seine unbestreitbaren Verdienste um die Menschheit hinaus auch als Raumfahrer, Pilot und  in diesem Fall  Bordmaschinist allerhand drauf.

Nachdem die Primär-Bergung des Tenders geglückt und dessen drohender Sturz in die unheilvolle Sonne abgewendet worden war, kam auch Nemo selbst zum Einsatz. Rhodan verlangte eine Ferndiagnose des Zustands der CHISHOLM.

Unterstützt von ihm und Mikru, dirigierte Nemo die wackere ertrusische Sicherheitsoffizierin. Er sagte Sinaid an, wie sie die verfügbaren Restenergien umleiten musste, welche Routinen des Rechnernetzwerks sie auch von ihrem Standort in der Subzentrale des Kontor-Moduls aus aufrufen konnte und so weiter.

Dabei kam ihm zupass, dass er fast seine gesamte Kindheit an Bord eines Prospektorenschiff verbracht hatte. Wenn man die entsprechenden Tricks kannte, ging auf einem terranischen Raumer immer noch ein bisschen mehr, als der Bordcomputer behauptete.

Schließlich hatten sie die nötigen Daten beisammen. »Die CHIS-1 könnte mit den Mitteln des Werft-Moduls wieder flottgemacht werden«, resümierte Nemo. »In etwa einer Woche, würde ich sagen. Falls die Ingenieure etwas taugen und aus dem Reich der Träume zurückkehren, versteht sich. Allerdings klappt das sicher nur nach Trennung der drei Bestandteile.«

»Und wo? Hier im freien Raum?«, fragte Sinaid Velderbilt, während neben ihr eine recht avantgardistische, jedoch nicht unoriginelle Instrumentalversion von Aiohan Doramis Schlaflied für Kinder zwischen den Sternen erklang.

»Zu diesem Zweck empfiehlt sich die Landung auf einem Planeten, möglichst mit atembarer Sauerstoffatmosphäre«, gab Nemo über Funk zurück. »Zwar könnte unsere formidable MIKRU-JON auch im Leerraum ihre Schutzschirmblase ausweiten und euch Energie für die Reparatur zur Verfügung stellen. Aber dann wären wir alle für längere Zeit örtlich gebunden und allzu leicht angreifbar.«

»Für Doktor Partijans Vorschlag sprechen zwei weitere Argumente«, schaltete sich Perry Rhodan ein. »Erstens verdoppelt ein zusätzliches einsatzfähiges Schiff  die CHIS-1, sobald sie repariert worden ist  unsere Chancen, die übrigen versprengten Beiboote der BASIS zu finden. Zweitens benötigen wir vielleicht mittelfristig einen Stützpunkt.«

Rational gab Nemo dem Aktivatorträger recht. Zugleich stellten sich ihm die Nackenhaare auf.

Mittelfristig und Stützpunkt klang gar nicht gut.
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Mit einem äußerst unangenehmen Gefühl im Bauch betrachtete Mondra Diamond die schimmelgrünen Ranken, die an Ramoz' Hinterbeinen emporwuchsen, ohne dass sie sich aufhalten oder abschälen ließen.

Zu schnell für Pflanzen; nervenzerrend langsam für Schlangen oder Tentakel ...

Selbstverständlich verfolgte sie auch die Geschehnisse in der Zentrale beziehungsweise das weitere Vorgehen, die CHISHOLM betreffend.

MIKRU-JON nahm den Tender per Traktorstrahl in Schlepptau. Durch ihren ausgeweiteten Energieschirm vor den UHF-Eruptionen der Sonne geschützt, erwachten Besatzung und Passagiere der CHISHOLM allmählich wieder. Der erschöpfte Báalol-Gitarrenpriester konnte endlich zu spielen aufhören, nicht nur zu seiner Erleichterung.

»Das gesamte System scheint unbewohnt zu sein«, sagte Gucky. »Ich nehme nicht den leisesten Gedanken wahr. Kein Wunder, bei dieser Sonne. Apropos, wie nennen wir sie eigentlich? He, was haltet ihr von ›Morpheus‹?«

»Der altgriechische Gott des Schlafes. Sowie ein historisches Ultraschlachtschiff, falls mich meine Erinnerung nicht trügt«, sagte Rhodan. »Aber das war eine andere Geschichte.  Was soll's, ein Name ist so gut wie jeder andere. Irgendwelche Einwände?«

»Nicht grundsätzlich; jedoch insofern, dass die Auswirkung von Namensgebungen auf den Lebensweg der Betroffenen sehr wohl statistisch signifikant ist«, entgegnete Nemo Partijan. »Es gibt unzählige dokumentierte Beispiele. Ich selbst wurde in meiner Persönlichkeitsentwicklung dadurch angespornt, dass mein Vorname in einer mittlerweile ausgestorbenen Sprache unserer Altvorderen ›Niemand‹ bedeutet, und genau das setzte mir ganz schön zu, weshalb ...«

»In der provisorischen Sternkarte verzeichnen«, beendete Rhodan den Sermon des Hyperphysikers. »Mikru, bietet sich im Morpheus-System ein geeigneter Planet oder sonstiger Himmelskörper an?«

»Einzig der zweite von zwölf Planeten käme in Frage. Es gibt, da stimme ich Gucky zu, weit und breit keinerlei Anzeichen einer aktuellen Besiedelung. Ich messe keine Individualimpulse und nur verschwindend geringe normalenergetische Emissionen an. Allerdings weist diese Welt merkwürdige hyperphysikalische Energieflüsse auf.«

»Topografische Verwirbelungen«, sagte Partijan, hörbar entzückt, während er zwischen den zahlreichen bunt schillernden Holos, die ihn umgaben, hin und her hüpfte. »Sie treten vor allem in der Stratosphäre auf. Sehr interessant. Ein wenig unangenehm, aber damit könnten wir leben, wenn ihr mich fragt. Umgekehrt wäre dadurch ein nahezu perfekter Ortungsschutz gegeben. Ich plädiere für eine Landung.«

»Trotz der unregelmäßig erfolgenden Strahlungspeaks von Morpheus?«, brachte sich Mondra in die Diskussion ein.

»Grade deswegen, Lady Diamond. Dieses System wird aus gutem Grund gemieden. Also stellt es ein optimales, um nicht zu sagen geradezu ideales Versteck dar!«

»Ich empfange schwache Funksendungen«, meldete Mikru. »Von einem Mond des ins Visier genommenen Planeten. Sie werden unaufhörlich wiederholt und besagen, sinngemäß übersetzt: ›unrein, tödliche Gefahr  widrige Strömung!‹«
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Perry Rhodan musste eine Entscheidung fällen.

Es fiel ihm erstaunlich schwer. Weil er zu viel Zeit hatte, das Für und Wider abzuwägen.

Man nannte ihn einen »Sofortumschalter«. Nicht zu Unrecht, denn das war schon immer seine herausragende Stärke gewesen: in höchster Bedrängnis, quasi instinktiv, den bestmöglichen Ausweg zu finden.

Momentan jedoch bedrängte ihn und seine Gefährten kein konkreter Feind. Die CHISHOLM war fürs Erste gerettet. Zwar litt die Führungscrew des Tenders unter Kopfschmerzen, Desorientierung und anderen Nachwehen der Morpheus-Strahlung, weshalb weiterhin Leutnant Sinaid Velderbilt als Kontaktperson fungierte; aber Rhodan standen zwei gleichwertig attraktive oder, negativ formuliert, ähnlich mühsame Wege offen.

Landen, trotz der Funkwarnung und der anderen widrigen Umstände? Oder die CHISHOLM mitschleppen, als sprichwörtlicher Klotz am Bein, bis man ein einladenderes Sonnensystem entdeckte?

Er sprach Mondra an, die Frau, mit der er seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten nicht zusammenlebte. »Was würdest du empfehlen?«

»Hier Scylla, dort Charybdis«, antwortete sie. »Zwei Ungeheuer der altgriechischen Sagenwelt, an denen kein Vorbeikommen war. Weichst du dem einen aus, erwischt dich das andere. Also was tun, mein Odysseus?  Ganz pragmatisch: Wähl den Weg des geringeren Widerstands. Soll heißen, das näherliegende Übel.«

»Wir sollten uns diesem Planeten anvertrauen, meinst du?«

Mondra nickte.

»Wir landen!«, befahl Perry Rhodan. »Aber wir nähern uns mit allergrößter Vorsicht«, fügte er gleich darauf hinzu.

Gucky, der dem Wortwechsel nicht nur akustisch mit Vergnügen gelauscht hatte, sah eine Chance, endlich aktiv zu werden. »Vorschlag: Sollte ich mich nicht, bevor wir uns unsicherem Boden anvertrauen, auf jenen Mond begeben, von dem aus die Warnungen gesendet werden? Wenn ich die Holos richtig interpretiere, führt uns unsere Anflugsroute sowieso nahe dran vorbei.«

Rhodan wiegte den Kopf hin und her. »Lieber hätte ich dich hier. Sofort abrufbar, falls die hyperenergetischen Strömungen des Planeten ...«

»Orontes«, quatschte Nemo Partijan wieder einmal dazwischen.

»Wie?«

»Das wäre ein guter Name. Für die Sternkarten. Orontes. Na, klingelt's? Enttäusch mich nicht.«

Rhodan wedelte irritiert mit den Armen. »Sagt mir nichts.«

Die Hände hinter dem Rücken verschränkt, stolzierte Partijan gemessenen Schritts durch MIKRU-JONS Zentrale. Unverkennbar genoss er es, das Idol der gesamten Menschheit belehren zu können.

»Die vermutlich im Zusammenhang mit den äußerst merkwürdigen hyperenergetischen Verwirbelungen in der Stratosphäre des Planeten stehende Formulierung ›widrige Strömung‹«, dozierte er, »erinnert Topologen wie mich an den historisch verbürgten, terranischen Nahr al-Asi  dessen arabischer Name Widerspenstiger Fluss bedeutete und auf wilde Strömungen hinwies. Vierhundert Kilometer lang, durchfloss er die damaligen Nationalstaaten Libanon, Syrien und Türkei, wo er auch Ters akan nehir genannt wurde, ›verkehrt fließender Fluss‹. Der antike Schriftsteller Strabon gab in seiner richtungsweisenden Geographika an, dass der nämliche syrische Fluss Typhon später auf Orontes umgetauft wurde.«

Fassungslos, wie Gucky mit diebischer Freude bemerkte, trommelte Perry Rhodan auf die über den Oberschenkeln spannende Hautschicht seines neuen rotblauen Anzugs. »Ja und?«

»Wir sollten den Planeten Orontes nennen. Im Übrigen würde ich gern Gucky auf seiner Mond-Exkursion begleiten.«

»Gestattet.« Rhodan war nicht unfroh, sie beide ein Weilchen aus den Augen zu haben. Um ihm das anzusehen, musste man kein Telepath sein. »Aber geht besonnen vor und kein Risiko ein!«

»Ts, ts, ts«, machte Gucky. »Ich doch nicht.«



*



Laut Ortung lag Orontes nur knapp innerhalb der habitablen Zone. Es handelte sich um eine wahre Glutwelt, geprägt von Orkanen und Hitzegewittern, mit aktivem Vulkanismus, mächtigen Lavaseen ...

»Nicht unbedingt ein Urlaubsparadies«, kommentierte Mondra.

»Aber aus quintadim-topologischer Sicht hochinteressant«, beharrte Nemo Partijan. Seine Augen funkelten geradezu vor Begeisterung. »Viele Fragen tun sich auf. Stehen die merkwürdigen Hyperenergieflüsse in Zusammenhang mit den UHF-Eruptionen von Morpheus? Was hat es mit den normalenergetischen Emissionen, die ja höchstwahrscheinlich natürlichen Ursprungs sind, auf sich? Und nicht zuletzt ...«

»Klappe zu und Helm auch!«, piepste Gucky schrill. »Fertigmachen zur Mondfahrt.«

»Ich gebe euch fünfzehn Minuten, dann beginnen wir den Landeanflug«, sagte Perry Rhodan. »Seid rechtzeitig zurück. Die Konstellation der beiden Schiffe ist äußerst verwundbar. Ich habe keine Lust, diese missliche Lage auch nur eine Sekunde länger als nötig in die Länge zu ziehen. Viel Glück, ihr zwei!«


6.

Fort



Sie teleportierten.

Nemo hatte viel darüber gelesen, seit frühester Jugend. Aber erst vor Kurzem hatte er am eigenen Leib erfahren, wie es sich anfühlte, ohne technische Hilfsmittel von einem Augenblick auf den anderen entstofflicht und im selben Moment wieder materialisiert zu werden.

Es fühlte sich, stellte er fest, schal an. Wie ein Betrug am Universum.

Materietransmitter gingen, gemäß seiner persönlichen Werteskala, irgendwie durch, weil sie immensen Energieaufwand erforderten. Ein Transfer durchs Polyport-Netz wiederum kostete nicht nur Energie, sondern auch Zeit. Was für Nemo im Lichte der Theorie, an der er seit vielen Jahren feilte, ohnehin dasselbe war.

Teleportationen jedoch, wie sie Gucky vollführte, und zwar ansatzlos, ohne irgendwelchen vorbereitenden Schnickschnack, sprengten Nemos Verständnis der Bindungskräfte, die das Multiversum zusammenhielten.

Es war ... schlichtweg nicht fair. Der Mausbiber schlug offenbar den kosmischen Gesetzen ein Schnippchen.

Er musste, so hatte es den Anschein, fast nichts investieren. Gucky sprang einfach drauflos, aus purer Willenskraft!

Und wen er dabei berührte, der wurde mitgerissen, ob er wollte oder nicht.



*



Als Nemo Partijan die Augen wieder öffnete, befand er sich in einem unbeleuchteten Raum.

Automatisch aktivierten sich die Restlichtverstärkung sowie die Infrarot-Kameras seines SERUNS. Was sie erfassten, rechnete die Mikropositronik des Anzugs zusammen mit den übrigen Ortungsergebnissen hoch und erstellte daraus ein Bild, das auf die Innenseite der Helmscheibe projiziert wurde.

Viel sah Nemo nicht, nur jede Menge braune Leere. Am Boden lag Mulch. An den Wänden gähnten ungefüllte, von Staub bedeckte Regale.

»Enttäuschend wenig los. Nicht gerade Karneval auf Lepso, was?«, piepste der Mausbiber via Helmfunk. »Tote Hose, übrigens auch auf mentaler Ebene. Da rührt sich nix.«

»Trotzdem sollten wir die Schutz- und Deflektorschirme eingeschaltet lassen«, gab Nemo zurück. »Ich messe nämlich sehr wohl Restenergien diverser Art an. Einige wenige Geräte sind in Betrieb, und zwar nicht nur der Sender, der in Endlosschleife dieselbe Botschaft abstrahlt. Übrigens befindet er sich schräg über uns, etwa siebzig Meter entfernt, vermutlich auf dem Dach dieser Anlage.«

»Eine robotische Station?«

»Sehr wahrscheinlich. Wir halten uns derzeit in einem der Untergeschosse auf.« Mithilfe seiner Anzugpositronik fertigte Nemo einen Übersichtsplan der Örtlichkeit an, eine notgedrungen grobe und lückenhafte Skizze, weil nur sehr spärlich verwertbare Daten vorlagen.

»So was können SERUNS?«, fragte Gucky. »Aus dem Stand heraus? Meiner auch?«

»Ich nehme doch an, dass die militärische Version der zivilen Expeditionsausführung diesbezüglich nicht nachsteht. Wahrscheinlich verlässt du dich normalerweise auf deine  he, liest du meine Gedanken?«

»Nur oberflächlich. Quasi unabsichtlich. Sie drängen sich mir förmlich auf, weil ja sonst weit und breit keine da sind. Verzeih, es wird nicht wieder vorkommen.«

»Warum wohl kann ich das nicht recht glauben?«

»Keine Ahnung, was du damit unterstellen willst.  Hast du herausgefunden, ob's hier so etwas wie eine Zentrale gibt?«

»Von der Art der aufgefangenen Emissionen her kommt ein Raum infrage, der etwa sechzig Meter von unserem Standort entfernt ist.«

Gucky streckte die Hand nach ihm aus, doch Nemo verweigerte. »Ich denke, wir gehen besser zu Fuß. Dabei können wir auch die angrenzenden Räume erkunden.«

Der Mausbiber maulte etwas Unverständliches, aber er fügte sich.



*



Auf dem Weg zur mutmaßlichen Zentrale mehrten sich die Indizien dafür, dass das weitläufige Mondfort  denn um ein solches handelte es sich wohl  vor langer Zeit von intelligenten Lebewesen bemannt gewesen sein musste.

In einem niedrigen, doch langgestreckten, s-förmig gewundenen Raum fanden sich mehrere identische, sperrige Gestelle aus mattschwarzem Metall. Sie wiesen zahlreiche Gelenke auf. Manche Fortsätze erinnerten an Beine oder Greifklauen.

»Gliederprothesen?«, überlegte der Mausbiber laut. »Oder vielmehr Exoskelette?«

»Nicht unwahrscheinlich.« Nemo stellte mithilfe seiner Positronik eine rasche Hochrechnung an. »Geeignet für Benutzer von der Form etwa eineinhalb Meter langer Raupen.«

»Soll's geben. Jedenfalls haben sie sich schon vor geraumer Zeit verpuppt beziehungsweise vertschüsst.«

Auch die angrenzenden, mutmaßlichen Quartiere waren stollenartig angelegt. Sie hatten weder Fenster noch Bildschirme, die einen Ausblick simulierten. Rechte Winkel und glatte Wände kamen so gut wie nie vor.

»Wohnkavernen«, sagte Nemo. »Die Architektur deutet darauf hin, dass es sich um eine Spezies von Höhlenbewohnern gehandelt hat.«

Gucky pflichtete ihm bei. »Sie könnten also durchaus vom Planeten Orontes gekommen sein. Bei den dortigen Extrembedingungen, insbesondere der Gluthitze, wäre es logisch, dass die Chancen für die Entstehung intelligenten Lebens am ehesten noch in der kühleren Unterwelt gegeben waren.«

»Dem widerspreche ich nicht.«



*



In anderen Hallen und den über drei Meter hohen Verbindungsgängen, die das Duo durchschritt, lagerten Roboter verschiedener Größe und Gestalt.

Kaputt, zum Glück. Manche hatten als Extremitäten diverse Werkzeuge, andere Strahlwaffen.

Allen energetisch ausgebrannten Maschinen gemein war, dass sie klobig und schwerfällig wirkten, wie überhaupt das Niveau der verwendeten Technologie weit unter jenem der Terraner lag. Die hochgezüchteten SERUNS verhielten sich dazu wie Transmitter zu einem Raumschiff aus der frühastronautischen Ära.

Kein Grund zur Beunruhigung also. Oder?

Nemo horchte in sich hinein. Erkannte er Anzeichen von Angst? Kaum.

Freilich, wirklich wohl fühlte er sich nicht. Aber das war verständlich. Schließlich bewegten sie sich auf völlig fremdem Terrain.

Gegen eine gewisse Furcht vor dem Unbekannten war niemand gefeit. Das leicht mulmige Gefühl im Bauch hatte jedoch mit den von den Dosanthi ausgesandten Panikimpulsen wenig bis nichts gemeinsam. Puh.



*



»Was war das?«, fragte Gucky verblüfft. »Die Krabbelstube der Mondstation?«

»Scheint so.«

Die Wände und die gewölbte Decke des Zimmers waren zwar ebenfalls überwiegend in erdigen Braun- und Rottönen bemalt; jedoch wirkten die Farben heller, die abstrakten Formen freundlicher, fast schon fröhlich im Vergleich zu jenen der bisher durchquerten Räume. Spielzeug lag herum, von einer dicken Staubschicht bedeckt: simple Bauklötze, Malsachen, verschrumpelte Bälle ...

»Die Bewohner dürften recht überstürzt aufgebrochen sein«, folgerte Nemo. »Kinder oder auch deren Betreuer lassen keine Spielsachen zurück, jedenfalls nicht so viele und so ungeordnet, wenn es nicht husch, husch gehen muss.«

»Husch, husch?«

»Du weißt, was ich meine.«

»Gefahr im Verzug? Wurde das Fort angegriffen, möglicherweise auch der Planet und das ganze Sonnensystem?«

»Bisher haben wir keine Spuren von Kampfhandlungen entdeckt.« Nemo bückte sich nach einem birnenförmigen Objekt, aus dessen Oberfläche dicke, ovale Knöpfe ragten.

»Was machst du?«

»Das Ding enthält noch Restenergie.« Er drückte wahllos auf die primitiven Schalter, bis ein leises Klingeln ertönte und das Objekt knarrend auseinanderklappte.

Auf den Innenseiten leuchteten matt zwei runde, flache Bildschirme auf. Sie zeigten, blass und fehlfarben, eine Art Zeichentrickfilm.

Gucky schnalzte mit der Zunge. »›Die Abenteuer von Raoul, dem Raupen-Rabauken‹! Danach habe ich schon im halben Kosmos gesucht.«

»Sehr witzig.  Im Ernst, aus Erzeugnissen der Popularkultur kann man einiges über eine Zivilisation lernen. Da, schau, dein Freund Raoul fliegt in einem Schwebegleiter über eine Stadt unter blauem Himmel. Also hatte das Raupenvolk sehr wohl die Oberfläche seines Planeten besiedelt.«

»Bin restlos beeindruckt. Und pardauz!, offenbar gab es dort auch intelligente Pflanzenwesen. Raoul spricht mit einer Blume, die sechs Augen und zwei Münder hat. Wie übrigens auch die Sonne! Das bringt uns eine Fülle sensationeller neuer Aufschlüsse, nicht wahr?«

Leicht verärgert klappte Nemo das Objekt wieder zu. Die einzige bildliche Darstellung des Lebens der Stationsbewohner, die sie bislang gefunden hatten, war keine sonderlich zuverlässige Quelle.

Gucky hatte recht, damit vertrödelten sie nur Zeit. Mehr Chancen auf aussagekräftiges Dokumentarmaterial bot sicherlich die Zentrale.

Nemo blickte auf die Uhr. Der Mausbiber und er hielten sich seit sieben Minuten in den Räumlichkeiten des verlassenen Mondforts auf. Die Frist, die ihnen Perry Rhodan gesetzt hatte, war fast zur Hälfte abgelaufen.

Wollten sie nicht mit so gut wie leeren Händen von der Exkursion zurückkommen, sollten sie sich besser sputen.
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In der Zentrale standen zwei Roboter. Und sie funktionierten noch.

Die Maschinen überragten Nemo um gut einen halben Meter. Sie wiesen eine symmetrische, beinahe humanoide Grundform auf, allerdings mit sechs Gliedmaßen.

Die Kniegelenke der beiden Beine knickten in alle Richtungen ab, was einen eigenartig wiegenden Gang ergab. Aus den Schultern wie auch dem Nacken entsprangen je zwei Arme, ebenfalls mit Kugelgelenken, die in verschiedene Instrumentensets mündeten.

Der plumpe Schädel wölbte sich weit nach vorn. Den Abschluss bildete eine »Gesichtsplatte« mit zwei rötlich glimmenden Sensorschlitzen.

Es gab weder Nase noch Mund; wozu auch. Allerdings erzeugten Fugen im Metall den Eindruck einer grimmigen Miene. Fast ärgerte sich Nemo, dass sein Gehirn sich zu einem derartigen Anthropomorphismus verleiten ließ.

»Unsere Deflektoren wirken. Die Roboter bemerken uns nicht«, funkte Gucky.

Nemo musste schmunzeln, weil der Ilt unwillkürlich geflüstert hatte. In normaler Lautstärke erwiderte er: »Ich würde gern dem Hauptrechner auf den Zahn fühlen. Allerdings befürchte ich, dass die beiden Blechkameraden dies mitbekommen würden.«

»Ich könnte sie telekinetisch zerquetschen. Weißt du, dass mir von der Terranischen Altmetallhändler-Innung der Ehrentitel ›Schrottpresse des Jahres‹ verliehen wurde?«

»Nein. Und ich rate von einer solchen Aktion ab. Es könnte Alarm ausgelöst werden  mit unabsehbaren Folgewirkungen. Perry Rhodan hat uns angewiesen, bedachtsam vorzugehen.«

»Ach, das sagt der alte Spielverderber immer. Ich liebe es, mit Robotern zu jonglieren. Der galaktische Verband der Equilibristen hat mir einmal ...«

»Anderer Vorschlag. Weiter hinten im Gang befindet sich ein Lastverteiler. Wenn du ...«

»Fällt dir eigentlich auf, dass du zu der Unsitte neigst, ständig anderen Leuten ins Wort zu fallen?«

»Wie du soeben?«

»Um ein Exempel zu statuieren. Merk auf und lerne!  Was schwebt dir mit diesem Lastverteiler vor?«

»Geh dorthin zurück und unterbrich ein paar Verbindungen. Aber lass es so aussehen, als ob es sich um Materialermüdung handle. Kriegst du das hin?«

»Locker. Und zwar von hier aus.«

»Bist du sicher? Die Dämpfung deiner Parafähigkeiten ...«

»Hat sich weitgehend erledigt. Ehrlich.«

»Verstehe.«

Nemo notierte sich im Geiste, wie lange Guckys Anpassung an das Paraflimmern der Galaxis Chanda gedauert hatte. Sobald er etwas Muße hatte, würden sich daraus interessante Rückschlüsse auf den virtuellen Strangeness-Wert ableiten lassen.

Die Roboter stellten ihre bisherigen Tätigkeiten an den Pulten ein und wankten aus der Zentrale. Beide.

»Gratuliere. Hat prompt geklappt«, sagte Nemo, insgeheim verwundert.

»Ich habe ihnen ein Muster in die Kabel geflochten, das gemäß der Schrift auf den Hinweistafeln, die wir unterwegs gesehen haben, eine recht ordinäre Verwünschung ergibt. Das wird sie eine Weile beschäftigen.«

Nemo verkniff sich einen Kommentar und machte sich an die Arbeit.


7.

Die Weltengeißel



»Es war ein bisschen gruselig«, berichtete Nemo Partijan, nachdem Gucky und er wohlbehalten und sogar fast zwei Minuten vor Ende der Frist zum Obeliskenraumer zurückgekehrt waren. »Die zwei Roboter kamen bald wieder und schraubten so nahe neben mir die Verkleidung des Pults ab, dass ich mich ganz schmal machen musste, um nicht mit ihnen zusammenzustoßen. Zum Glück hatte ich meine Manipulation des altersschwachen Rechners bereits verschleiert.«

Er schnappte nach Luft, was Perry Rhodan ausnutzte, um den Redeschwall des Hyperphysikers zu stoppen. »Keine Details, die Vorbereitungen für den Anflug laufen. Was habt ihr herausgefunden?«

»Leider nur Bruchstücke von Informationen. Vor einer undefinierbaren Zeitspanne trat auf Orontes ein Phänomen auf, das vom Translator meines SERUNS als ›Weltengeißel‹ umschrieben wird. Es dürfte sich um eine systemweite Katastrophe gehandelt haben. Kurz danach wurde die robotische Besatzung des Mondforts vom Planeten aus beauftragt, jene bekannte, permanente Warnung auszusenden.«

»Hat jemand darauf geantwortet?«

»In den Dateien, zu denen ich mir Zugriff verschaffen konnte, wird nichts dergleichen erwähnt. Über sechs Jahrtausende unserer Zeitrechnung hat das Fort keinen einzigen Funkkontakt verzeichnet, weder mit der Gegenstation auf Orontes noch mit sonst jemandem. Es gab auch keine Besucher. Offenbar wurden Vorbeikommende erfolgreich abgeschreckt.«

»Hm. Die Funksendung«, sagte Mondra, »muss also auf Bewohner der Doppelgalaxis Chanda den Eindruck erwecken, es handle sich mitnichten um eine leere Drohung.«

Und das in einer Sternenregion, die sich sowieso durch extreme Instabilität auszeichnet, dachte Perry Rhodan. Ob es wirklich eine gute Idee war, ausgerechnet Orontes als Stützpunktplaneten ins Auge zu fassen?

Andererseits standen die Chancen hoch, dass über kurz oder lang weitere Beiboote der BASIS die Sonne Morpheus ansteuern würden. So viele gelbe Sterne vom Sol-Typ gab es in der näheren Umgebung auch wieder nicht.

»Ich habe mir erlaubt, der in Endlosschleife ausgestrahlten Funkbotschaft einen Rafferimpuls hinzuzufügen«, sagte Nemo Partijan. »Die Veränderung ist total unauffällig, maximal könnte sie als Störung registriert werden  außer von terranischen Ortungs-Positroniken, die diese spezifische Kodestruktur sofort erkennen und daraus entnehmen werden, dass sich auf dem zweiten Planeten terranische Einheiten verbergen.«

»Gut mitgedacht«, lobte Rhodan, »und klug gehandelt.« Der Stardust-Wissenschaftler war tatsächlich mehr als ein umfassend gebildetes Großmaul.

»Existiert die Station auf Orontes noch?«, fragte Mondra.

»Bedaure, ich konnte keinen entsprechenden Hinweis finden. Möglich wär's. Wengleich unwahrscheinlich erscheint, dass trotzdem in den von mir ausgelesenen Dateien rein überhaupt nichts zu diesem Thema aufgetaucht wäre. Allerdings haben die Roboter des Mondforts vor Kurzem eine Nachricht in Richtung Orontes abgesetzt.«

»Welchen Inhalts?«

»Dass sich ein fremder Schiffsverband im Anflug befindet.«

»Wer damit gemeint war, ist klar«, ergänzte Gucky: »MIKRU-JON und die CHISHOLM.«

»Kamen Rückfragen vom Planeten?«

»Keine.« Der Ilt zog einen Schmollmund. »Das hätten wir doch als Allererstes erzählt.«

»Na schön. Wie auch immer  wir setzen den Landeanflug fort.«



*



Perry Rhodan hatte schon simplere Operationen geleitet.

Dass die CHISHOLM mittels Traktorstrahlen an MIKRU-JON gekoppelt war, bedeutete keineswegs, dass sich daraus ein stabiler, austarierter Schiffsverbund ergab. Die Gesamtmasse des schwer beschädigten Kontor-Tenders überstieg jene des nur 73 Meter langen Obeliskenraumers um ein Vielfaches.

Gewissermaßen wedelt der Schwanz mit dem Hund.

Das stellte kein großes Problem dar, solange man sich im Leerraum und auf stetiger Flugbahn bewegte. Innerhalb der Atmosphäre eines Planeten jedoch, noch dazu, wenn darin unbekannte hyperenergetische Strömungen lauerten, deren Einwirkungen eventuell harte Kurskorrekturen erforderten ... Schon jetzt hörte Rhodan förmlich die Ynkelonium-Terkonit-Wände des Tenders knirschen.

Selbstverständlich waren inzwischen die Rechner der beiden ungleichen Schiffe via Funk vernetzt worden. Rhodan und Mikru hatten theoretisch Zugriff auf sämtliche Systeme der CHISHOLM. Deren Mehrzahl in der Praxis allerdings nur äußerst mangelhaft, unzuverlässig oder gar nicht mehr funktionierte.

Keine höherwertigen Schutzschirme; keine Energieversorgung jenseits der Notrationen in den Speichern. Keine Triebwerke, abgesehen von einem einstelligen Prozentsatz der Gravotron-Kapazität, was über die Aufrechterhaltung der künstlichen Schwerkraft und Andruckabsorbung hinaus nur noch für minimale Kurskorrekturen ausreicht.

Mit anderen Worten: An MIKRU-JON hing ein kolossaler stählerner Klotz, der bei jedem ruckartigen Manöver endgültig auseinanderbrechen konnte; und zwar nicht bloß an den Flanschen der drei Module.

Die Landung wäre daher von der Zentrale des Obeliskenschiffes aus unmöglich zu bewerkstelligen gewesen. Zum Glück wirkte die Crew der CHIS-1 tatkräftig mit, allen voran ein Zaliter namens Lew Totshenko.
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Major Totshenko war der Logistik-Positroniker des Tenders, etwa hundert Jahre alt, äußerlich ein typischer, bleichgesichtiger Konsolenritter  früher hätte man gesagt: Schreibtischhengst  ohne irgendwelche auffälligen Merkmale.

Aber schon in der kurzen Zeit seit dem Erwachen der Besatzung hatte sich herauskristallisiert, dass weder Oberst Electra Pauk, die algustranische Kommandantin, noch ihr Erster Offizier, der Latoser Bylyi Hüfenyr, noch sonst jemand an Bord auch nur annähernd so gut über die CHISHOLM Bescheid wusste wie Totshenko.

Manchmal, dachte Perry Rhodan, braucht man waghalsige Haudegen; dann wieder eher auf dem Grat zum Wahnsinn balancierende Genies. Und manchmal schlägt die Stunde der knochentrockenen Erbsenzähler.

Klar, vom Cheflogistiker, der für jede Art von Verteilung, Nachschub und sonstige Ressourcen-Organisation eines fliegenden Messepalasts verantwortlich war, durfte man erwarten, dass er das Schiff, auf dem er diente, im Schlaf kannte. Abseits der unmittelbaren astrogatorischen Tätigkeiten wie Steuerung, Ortung, Navigation und gegebenenfalls Schiffsverteidigung fiel alles auf diese oder jene Art in seinen Bereich.

Darüber hinaus war Lew Totshenko ein manischer Besserwisser und Kleinkrämer. Seine bürokratische Pedanterie hatte garantiert schon zahlreiche Kameraden zur Weißglut getrieben. In der derzeitigen Krisensituation jedoch entpuppten sich genau diese nicht unbedingt sympathischen Eigenschaften als wahrer Segen.

Der Bordrechner, dem im Normalbetrieb die Koordination der verschiedenen Module und Sektionen oblag, stieß wegen der schweren Schäden und Systemausfälle an seine Grenzen. Major Totshenko hingegen, der mit purer, fanatischer Akribie in die Bresche sprang, blühte geradezu auf, je schwieriger sich die Lage entwickelte.

»Wie auch immer dieses Abenteuer ausgeht«, schwärmte er mit glänzenden Augen, »allein die aus den bisher getätigten Notfallmaßnahmen gewonnenen Erkenntnisse werden dazu führen, dass unsere Reederei in Zukunft gut null Komma vier Promille an Materialkosten wird einsparen können. Vielleicht sogar null Komma fünf, also ein volles halbes ...«

»Lew! Seid ihr so weit? Hält das Konstrukt, ist es zugleich flexibel und reaktionsschnell genug? Können wir es wagen, in die stratosphärischen Hyperstrudel einzutauchen?«

»Gesetzt den Fall, eure Ortung weist uns den Weg ...«

»Allemal«, sagte Nemo Partijan.
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Das war der andere Faktor, der andere Normalsterbliche, auf den Perry Rhodan sich blindlings verlassen musste, wenn er sein Leben und das Hunderter Mitmenschen aufs Spiel setzte: Partijan. Der Hyperphysiker, der schwor, als Lotse fungieren und die widrigen Strömungen des Planeten Orontes durchschauen zu können.

»Gewisse Gipfelzacken der Quintadim-Topologie spüre ich quasi bis ins Mark«, hatte er behauptet.

Und wie Gucky festgestellt hatte, war da noch mehr.

Rhodan dachte nicht länger darüber nach. Am besten war er immer gewesen, wenn er seiner Intuition freien Lauf ließ.

Jedoch nicht gänzlich ohne Rückversicherung, so es die Zeit erlaubte. Er sprach Nemo direkt an: »Du kannst uns mitsamt der CHISHOLM einen Pfad durch die Verwirbelungen weisen?«

»Allemal«, wiederholte Partijan. »Ausweichen oder anderweitig den Kurs korrigieren musst allerdings du. Und an deiner möglichst flotten Zusammenarbeit mit Major Totshenko liegt es, ob auch der Tender und dessen Insassen heil ankommen.«

Vier Eckpunkte eines Quadrats, dachte Perry Rhodan: Nemo, Lew, ich  und Mikru. Wenn nur einer sich vertut, sind wir verloren.

Eher aus Gewohnheit, als um sich Bestärkung zu holen, blickte er zu Mondra.

Sie runzelte die Stirn. »Keine Besserung bei Ramoz. Die Haut seiner Unterschenkel schuppt sich. Die Ranken aus den Gamaschen umschlingen mittlerweile den Brustkorb. Die Trübung im rechten Auge ...«

»Zweitrangig, entschuldige.  Wir setzen zur Landung an!«
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Schon kurz nach dem Eintritt in die Atmosphäre gingen die Schwierigkeiten los.

Mikru meldete Systemaussetzer. »Minimalster Natur, stets nur für Millisekunden und ohne negative Auswirkungen. Keine Sorge, so etwas überbrücken meine Pufferspeicher locker.«

»Gib sofort Bescheid, falls kritischere Beeinträchtigungen auftreten.«

»Versteht sich.«

Ganz sachte ließ Perry Rhodan den labilen Schiffsverband aus MIKRU-JON und dem havarierten Kontor-Tender tiefer sinken. Die hyperenergetischen Wirbelstürme und »gewöhnlichen« Hitzeorkane zerrten an ihnen und erzwangen häufiges Gegensteuern.

Anfangs waren die Kurskorrekturen relativ einfach auszuführen. Rhodan lenkte äußerst vorsichtig und butterweich, sodass Lew Totshenko in der CHIS-1 genügend Zeit fand, immer wieder nachzujustieren und, soweit es in seiner Macht stand, das Verhalten des Tenders auf die Manöver des Obeliskenraumers abzustimmen.

Wieder drängte sich Rhodan der Vergleich mit dem Motorradfahren auf. Diesmal war die Harley in wesentlich besserem Zustand.

Dafür hing an ihr ein Beiwagen dran, verbeult, grotesk überdimensioniert, ohne Räder, mit verbogenen und angeknacksten Streben. Der Beifahrer tat sein Möglichstes, in den Kurven durch Gewichtsverlagerungen die Fliehkraftbelastungen auszugleichen. Noch hielt das brüchige Werk zusammen ...

Dann setzten die Trugbilder ein.



*



Auf den Holo-Schirmen der auf Außenbeobachtung geschalteten Panoramagalerie ballten sich Wolkenfetzen und Nebelfahnen zu monströsen Gebilden.

Manche davon wirkten schockierend konkret: drachenartige Flugsaurier, Kraken mit Hunderte Meter langen Fangarmen, Figuren in schwarzen Rüstungen, die auf Riesenspinnen ritten ...

»Nicht irritieren lassen«, bat Mikru. »Meine Ortungsaggregate unterliegen Wahrnehmungsstörungen. Das führt zu Fehlinterpretationen der Messdaten, die ich teilweise nicht rechtzeitig bereinigen kann.«

Ein Raumschiff, das halluzinierte? Perry Rhodan spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach.

Er war auf die Informationen des Bordrechners angewiesen. Eine Landung per Blindflug musste unweigerlich im Desaster enden. »Inwieweit kann ich deiner Ortung noch trauen?«

»Mit Sicherheit zu fünfundneunzig Prozent.«

»Ich erhöhe auf achtundneunzig Komma fünf«, sagte Nemo Partijan. »Die Chimären sind Nebeneffekte der quintadim-topologischen Verwerfungen in der Stratosphäre von Orontes. Ein kleines Konstrukt, das ich soeben einspeise, wird uns die Orientierung erleichtern.«

Mikru brauste auf. »Ich soll ein fremdes, ungeprüftes Programm integrieren?«

»Tu es!«, befahl Rhodan. Dreieinhalb Prozent konnten einen gewaltigen Unterschied ausmachen.

Die Nebelgespinste flossen ineinander und formten eine viele Kilometer hohe Gestalt, ein menschliches Skelett mit Kutte und Kapuze. Es ist ein Schnitter, heißt der Tod ..., fiel Rhodan unwillkürlich ein.

Diese Gestalt schwang allerdings keine Sense, sondern eine Peitsche. Wütend schien sie auf den Planeten einzudreschen.

»Soll das die in den Dateien des Mondforts erwähnte Weltengeißel darstellen?«, fragte Mondra. »Woher stammt diese Assoziation, Mikru?«

»Durch das lange Zusammensein mit dir und Rhodan habe ich zahlreiche Redensarten, Zitate und Mythen eures Kulturkreises in meine Speicher übernommen. Daher der Anklang an das Bild vom Schnitter Tod. Keine Ahnung, wieso ich die Hyperwirbel damit beziehungsweise mit dem Begriff Weltengeißel verbinde.«

»Einer reichlich krausen und ebenso verpönten Theorie zufolge«, sagte Partijan, inmitten seiner Holos tänzelnd, »umgibt jeden Planeten ein Para-Äther oder eine Hyperaureole, in welchem einschneidende Geschehnisse gleichsam als Narben erhalten bleiben. Ich lege Wert auf die Feststellung, dass ich dieser Theorie nicht anhänge. Wäre dem jedoch so, würde ich sie durch das, was wir gerade erleben, bestätigt sehen.«

Die Nebelgestalt stutzte und wendete den Kopf, als habe sie soeben die anfliegenden Schiffe bemerkt. Dann drehte sie sich zu MIKRU-JON und dem Tender um, holte mit der Peitsche aus und schlug zu.



*



Es kostete Perry Rhodan einige Willenskraft, nicht reflexartig eine Ausweichbewegung zu versuchen. Einen abrupten, mit aller Wendigkeit MIKRU-JONS ausgeführten Haken hätte die CHISHOLM wohl kaum überstanden.

Im selben Moment, in dem sie der Peitschenhieb traf, löste das Trugbild sich in formlose Nebelschwaden auf. Rhodan spitzte die Lippen und atmete langsam aus. Es hatte sich als richtig erwiesen, Ruhe zu bewahren.

»Das Schlimmste sollten wir überstanden haben«, sagte Nemo Partijan.

»Die Zone der stärksten hyperenergetischen Aktivitäten liegt hinter uns«, bestätigte Mikru. »Obwohl wir noch in den einen oder anderen Ausläufer geraten könnten.«

Rhodan bewahrte die Konzentration. Meist war die Phase unmittelbar nach der Überwindung des Haupthindernisses die gefährlichste. Wenn die Anspannung nachließ, schlichen sich allzu leicht Fehler ein.

Er überflog die nun wieder »unverzerrten« Ortungsergebnisse. Die Sauerstoffatmosphäre war notfalls atembar, wenngleich stark verschmutzt vom Rauch und Ruß der vielen Vulkane.

»Tja, Orontes ist ein heißes Pflaster«, kommentierte Mondra. »Und eindeutig früher einmal besiedelt gewesen.«



*



Daran ließen die verwaisten Ruinenstädte, die sie während der Umkreisung sichteten, keinen Zweifel. Auch verfallene Raumhäfen gab es, mit Schiffswracks, so desolat, dass man ihre ursprüngliche Form kaum mehr erahnen konnte.

»Da rührt sich seit Jahrhunderten, wenn nicht Jahrtausenden nix mehr«, piepste Gucky. »Aber das, was man noch als Baustil erkennen kann, weist architektonische Ähnlichkeiten zum Mondfort auf.«

»Was ist mit den Erbauern passiert? Sind sie ausgestorben?«, fragte Mondra Diamond. »Nachdem, oder vielmehr: Weil der Planet von der ominösen Weltengeißel getroffen wurde?«

»Beim aktuellen Wissensstand kann ich darüber keine Aussage treffen.  Ich schlage vor, am derzeit von der Sonne abgewandten Pol zu landen«, sagte Partijan. »Dadurch schirmt uns die Masse des Planeten gegen die UHF-Eruptionen der Sonne Morpheus ab.«

»Und kühler dürfte es dort ebenfalls sein«, meinte Gucky.

»Kühl ist relativ«, schränkte der Hyperphysiker ein. »Selbst in der einige Monate dauernden Polarnacht herrschen noch Temperaturen von über 50 Grad Celsius.«

Perry Rhodan stimmte ihm bei, dass die Polregion gleichwohl am besten für einen Landeplatz geeignet war. Dann bat er um Ruhe.

Am 7. September 1469 NGZ um 11.16 Uhr Terrania-Standardzeit setzten MIKRU-JON und der Kontor-Tender CHISHOLM auf der Oberfläche des Planeten Orontes auf. Die Landung war gelungen.

Trotzdem applaudierte niemand.


8.

Klötze



Plumps!, machte der Felsbrocken, der Perry Rhodan vom Herzen fiel, als Lew Totshenko Entwarnung gab.

»So weit ist alles glatt gegangen. Keine weiteren Schäden an den Modulen der CHISHOLM. Allerdings klagt ein Gutteil unserer Besatzung und Passagiere über psychische Beschwerden.«

»Wir werden euch schnellstmöglich einen Besuch abstatten«, versprach Rhodan dem Cheflogistiker. »Nachdem wir den Landeplatz gesichert und die Umgebung ortungstechnisch erkundet haben.«

»Alles klar. Wir freuen uns auf euch. Schon eine kurze Stippvisite wird die Moral ganz gewiss beträchtlich heben.«

Rhodan verzog den Mund zu einem aufmunternden Lächeln und tippte sich mit zwei Fingern grüßend an die Schläfe. Dann unterbrach er die Verbindung, lehnte sich zurück und streckte sich.

»Einsatz als Stimmungskanone, wie?«, maulte Gucky. »Soll ich schon mal die Clownsnase aufsetzen und die faltbaren Luftballons vorbereiten?«

»Die Maske der zickigen Diva steht dir aber auch nicht schlecht.  Esperst du etwas?«

Der Ilt schüttelte den Kopf. »Außerhalb unserer Schiffe gibt es keine höher entwickelten, intelligenten Lebensformen, so viel ist sicher. Und innerhalb ... Na ja, wie man's nimmt. In der CHISHOLM reagieren Beklommenheit und Verunsicherung; keineswegs nur unter den Passagieren.«

»Umso dringlicher sollten wir uns um sie kümmern.  Mikru, kannst du den Energieschirm ausweiten, auf ungefähr dreifachen Durchmesser? Damit die Entkopplung der Tender-Module und die Reparaturarbeiten in Angriff genommen werden können?«

»Falls ich außerdem noch weitere Kleinigkeiten beisteuern soll, zum Beispiel das eine oder andere Quäntchen Energie für besagte Arbeiten, wäre es besser, du gäbest dich mit einer halbkugelförmigen Schirmkuppel zufrieden. Unterhalb ist ohnehin nur nackter  wenngleich nicht kalter  massiver Fels.«

»Gar keine Höhlen?« Gucky kratzte sich hinter dem linken Ohr. »Kein subplanetares, weit verzweigtes Labyrinth voller dunkler Geheimnisse?«

»Einige Felsspalten und kleinere Dolinen mit Seitengängen. Aber im weiten Umkreis nichts, was tiefer hinab als etwa dreißig Meter reichen würde.«

»Schade ...«

»Ich fürchte, deine Abenteuerlust wird in Chanda noch mehr als ausreichend gestillt werden«, tröstete Perry Rhodan den pelzigen Freund. Dann wandte er sich wieder an Mikru. »Flora? Fauna? Ergebnisse der Individualtastung?«

»Was erwartest du in einer fünfzig Grad heißen polaren Felswüste? An der Oberfläche kämpfen einige wenige Flechten erbittert ums Überleben. Darunter tummelt sich, erstaunlich genug, allerlei Kleingetier, überwiegend Käfer-, Spinnen- und Skorpionartige. Analog zu Guckys Wahrnehmung kann ich keinerlei Individualimpulse anmessen.«

»Die Botschaft höre ich gerne. Eine Sorge weniger.« Perry Rhodan stand auf, seufzte tief und ging zu Gucky. »Bring uns in die Zentrale der CHISHOLM, Kleiner.«



*



Mondra Diamond wäre lieber bei Ramoz geblieben. Gleichwohl war ihr klar, dass sie ihn in Mikrus Obhut zurücklassen musste.

Das Wachstum der seltsamen schimmelgrünen Ranken schritt weiter voran, jedoch langsamer, mit freiem Auge kaum noch bemerkbar. Vielleicht hörte es bald gänzlich auf, und die Triebe bildeten sich von selbst wieder zurück.

Jedenfalls war der Zustand des Luchswesens einigermaßen stabil, und selbstverständlich gingen die Leute im Kontor-Tender vor. Sie hatten viel durchgemacht und ein Anrecht auf Zuspruch von offizieller Seite.

Zwar waren, da gab Mondra sich keinen Illusionen hin, Rhodan und Gucky ungleich populärer. Aber da Perry das Amt des Terranischen Residenten nicht mehr bekleidete, stellte sie als Staatssekretärin die ranghöchste anwesende Vertreterin der Liga dar.

Es wäre ein Zeichen der Missachtung gewesen, sich nicht an Bord der CHISHOLM blicken zu lassen. Deshalb tätschelte sie Ramoz noch einmal sanft den Hals, dann stellte sie sich neben Gucky.

Nemo Partijan fragte, ob er ebenfalls mitkommen solle. Unbedingt, meinte Perry. Alle müssten zusammenhelfen, um die Lage im Tender möglichst schnell und doch gründlich zu sondieren.

»Haben die eigentlich auch so etwas wie eine Wissenschaftssektion?«

»Klein und nicht besonders hochrangig besetzt, nehme ich an. Dennoch erwarte ich von dir, dass du die Kollegen anständig behandelst, keinesfalls von oben herab. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«

»Nahezu mathematisch exakt. Quasi eineindeutig.«

Rhodan zwinkerte mit dem linken Auge. »Im Sinne von injektiv oder bijektiv?«

Lächelnd verbeugte sich Partijan. »Respekt.  Im Übrigen sei unbesorgt, ich komme gut mit intellektuell Schwächeren zurecht. Schließlich habe ich mich von klein auf daran gewöhnt.«

Gucky stieß einen schrillen Pfiff aus. »Genug gekräht, du Gockel. Gib Pfötchen.«

Während er dem Ilt die Hand reichte, sagte Partijan: »Im Zusammenhang mit Geflügel ist der Begriff Pfote ...«



*



»... unangebracht.« Das letzte Wort sprach Nemo bereits in der Zentrale der CHIS-1.

Er bemerkte die verdutzten Blicke der Crew und fügte eilends hinzu: »Die Köpfe hängen zu lassen, meinte ich. Das wäre unangebracht, nicht wahr? Immerhin hätten wir es weit schlimmer treffen können. Beziehungsweise es uns. Reziproke Proportionalität, semantisch gesehen. Gestatten, Dr. Nemo Partijan. Meine drei Begleiter dürften euch ja flüchtig bekannt sein.«

Er starrte in fassungslose Gesichter. Zu Nemos nicht geringer Erleichterung brach Perry Rhodan das peinliche Schweigen, indem er die Führungsoffiziere der CHISHOLM begrüßte und sie für ihr vorbildliches Verhalten während des schwierigen Landeanflugs lobte.

Hände wurden geschüttelt, die Komplimente wortreich erwidert, Schultern kumpelhaft geklopft. Allgemein war gegenüber den biologisch unsterblichen Zellaktivatorträgern und der ebenfalls nicht alternden Mondra Diamond eine starke Befangenheit zu spüren. Weshalb Nemos reichlich verpfuschter Auftritt zum Glück völlig unterging.

Nachdem man einige belanglose Höflichkeiten ausgetauscht hatte, sagte Perry Rhodan: »Ich vermisse eure Kommandantin. Fühlt sie sich nicht wohl?«

»Doch, doch«, antwortete etwas zu hastig der Erste Offizier, ein Jülziish namens Bylyi Hüfenyr, dessen gelber Kopfflaum ihn als Latoser auswies. Er trug eine prunkvolle Galauniform. Heftig mit dem Tellerkopf wackelnd, versicherte er: »Sie hat sich nur kurz hingelegt und ...«

Seine hohe, an der Grenze des menschlichen Hörbereichs angesiedelte Stimme versiegte, nachdem Gucky sich kurz, aber unüberhörbar geräuspert hatte.

Hüfenyr warf dem Mausbiber einen ertappten Blick zu. »Ach, was soll's. Möge sich die lilafarbene Kreatur der Täuschung nicht zwischen uns drängen!  Oberst Electra Pauk hat unmittelbar nach der Landung einen Nervenzusammenbruch erlitten. Daher führe ich als ihr Stellvertreter derzeit das Kommando.«

»Es spricht für dich, dass du deine Vorgesetzte schützen wolltest«, sagte Rhodan konziliant, »und mindestens ebenso, dass du uns dennoch reinen Wein eingeschenkt hast.«

»Apropos  was haltet ihr von einem kleinen Umtrunk?«, griff der Jülziish dankbar das Stichwort auf. »Unsere VIP-Messe führt einige exquisite Single Malt Whiskys von New Lochindaal. Wir haben auch ein paar delikate Häppchen vorbereitet ...«

Rhodan winkte ab. »Vielleicht später.  Major Totshenko erwähnte das geballte Auftreten psychischer Beschwerden. Könnt ihr das präzisieren?«

»Unser Chefmediker wird euch Auskunft geben. Ich lasse eine Verbindung zur Klinik im Kontor-Modul schalten.«

Während die Anordnung befolgt wurde, erklärte Hüfenyr mit unüberhörbarem Stolz: »Sein Name lautet Picuolvnag Lershimon, aber unter Freunden nennen wir ihn nur kurz Pic. Er ist ein waschechter Mantar-Heiler.«
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Gucky empfand eine Mischung aus Amüsement und Mitleid.

Die Situation entbehrte nicht der Tragikomik. Zwei Welten trafen aufeinander, besser ausgedrückt: Sie kollidierten frontal.

Perry Rhodan hatte die CHISHOLM im Zusammenhang mit der Notlandung als »Klotz am Bein« bezeichnet. Nun zeigte sich erst in vollem Ausmaß, wie richtig er damit lag.

Die Offiziere des BASIS-Tenders waren samt und sonders tüchtige, gestandene Raumfahrer, keine Frage. Aber es hatte seinen Grund, warum sie auf diesem Kahn Dienst taten und nicht beispielsweise auf einem Kriegsschiff der LFT-Flotte.

Militärischer Drill zur ständigen Aufrechterhaltung der Kampfbereitschaft war ihre Sache nicht. Ihre Qualitäten lagen anderswo: im Erfüllen von Repräsentationspflichten, im Umgang mit anspruchsvollen Passagieren.

»Soldatentum« verbanden die meisten in dieser Zentrale mit elegant geschnittenen Uniformen und ebenso schneidigem Zeremoniell. Der Zweite Offizier etwa, ein übergewichtiger Dryhane namens Buumraj, sorgte sich ernstlich, dass im reduzierten Schein der Notbeleuchtung ausgerechnet jetzt, wo er erstmals Perry Rhodan gegenüberstand, seine Orden nicht richtig zur Geltung kamen!

Um zu erkennen, aus welchem Schaumstoff das Gros dieser grundsätzlich nicht unsympathischen Personen geschnitzt war, bedurfte es keiner paranormalen Fähigkeiten. Gucky sah Perry und Mondra an, dass sie sich sehr bemühten, den Stress, der auf der Crew lastete, nicht noch zu erhöhen.

Das begann, wie Gucky den hektisch schwirrenden Gedanken entnahm, die er ungeniert durchforschte, schon ganz oben. Kommandantin Electra Pauk, erfuhr er, entstammte einer einflussreichen algustranischen Familie. Ihr Urgroßonkel Merlin Pauk war Anfang des 13. Jahrhunderts NGZ Vertreter seines Volkes im Galaktikum gewesen.

Trotz einer langen Flottenkarriere verkörperte Electra einen Kapitänstyp, der eher auf ein Kreuzfahrtschiff als auf einen Schlachtkreuzer passte. So sicher sie sich in »gehobener Gesellschaft« bewegte, so schlecht hatte sie die Entführung der BASIS und die beinahe fatalen Attacken auf die CHISHOLM verkraftet. Ihre Mannschaft machte sich große Sorgen um sie.

Oberst Pauks Stellvertreter wiederum, der Blue Hüfenyr, verfügte zwar über ein robusteres Nervenkostüm, aber die Situation überforderte ihn nicht minder. Er war Feinschmecker und auch einem hochprozentigen Tropfen selten abhold. Nichts wünschte er sich sehnlicher, als die Verantwortung endlich an Perry Rhodan abtreten zu können. Damit war er bei Weitem nicht der Einzige.

Nette, harmlose Leute, dachte Gucky. Angenehme Zeitgenossen. Nur leider nicht von der Sorte, die dafür geeignet ist, sich in einer fremden, grässlich instabilen Galaxis zu behaupten ...

Die Ausnahme bildete Lew Totshenko. Der Logistiker hielt sich bescheiden im Hintergrund, seit Perry ihm von Mann zu Mann Anerkennung für seine Leistung während des Landeanflugs ausgesprochen hatte.

Dieser vom Schicksal bisher nicht unbedingt verwöhnte Zaliter wusste, wann, wo und wie er die Ärmel hochkrempeln und zupacken musste. Er hatte sich auf die CHISHOLM versetzen lassen, weil er seit vielen Jahren Ahnenforschung betrieb und seinen Stammbaum um die ins Stardust-System ausgewanderten Familienangehörigen vervollständigen wollte. Dass er jetzt offenbar »der richtige Mann am falschen Ort« war, wollte er gar nicht recht wahrhaben.

Gucky wandte seine Aufmerksamkeit dem Flachbild zu, das sich endlich aufgebaut hatte. Es zeigte einen Ara, dürr und schlaksig selbst für die Verhältnisse seines Volkes.


9.

Parallele Wirklichkeiten



»Albträume«, sagte Pic Lershimon mit volltönender Baritonstimme. »Kaum jemand an Bord, der nicht im Verlauf der aufgezwungenen Schlafphase davon heimgesucht worden wäre und nun unter den Nachwehen leidet. Die somatischen Auswirkungen reichen von Symptomen klassischer Migräne mit dynamischen Wahrnehmungsstörungen bis zu Gliederschmerzen, Schwindelanfällen und partiellen Lähmungen.«

»Lebensgefährlich?«, fragte Rhodan.

»Nicht akut. Einige Fälle geben allerdings zur Besorgnis Anlass.«

Unter anderen Umständen hätte sich Mondra Diamond über den Aufzug des Mantar-Heilers lustig gemacht. Allein seine Oberbekleidung, ein eierschalenfarbener, mit einer handbreiten, rechtwinkligen Leiste aus Tausenden blinkenden Kristallen geschmückter Verschnitt aus Frack und OP-Mantel, musste ein Vermögen gekostet haben. Um den Spitzkopf schmiegte sich ein Stirnband, das vor mikrominiaturisierter Hochtechnologie nur so strotzte.

»Ich bitte um Verständnis dafür«, sagte der Ara, »dass ich es vorziehe, statt am Empfang der hohen Besucher teilzunehmen, bei meinen Patienten zu verweilen. Einige von ihnen bedürfen meiner Fürsorge dringender. Namentlich sind das ...«

Er spricht von Patienten, dachte Mondra. Im Unterschied zu »Klienten«, wie es die galaktischen Mediziner seines Volkes sonst meist formulieren. Und er nennt sie beim Namen, sieht sie also nicht bloß als durchnummerierte Fälle. Das ist schon mal ein Pluspunkt für ihn.

Gucky schwebte, kaum ruckelnd, so hoch, dass er ihr ins Ohr raunen konnte: »Der Kerl liebt bombastische Auftritte. Vor allem aber ist er leidenschaftlicher Pferdenarr und Polospieler.«

»Polo?«

»Eine perverse Kombination von Krocket und Tierquälerei. Pic erschien die Stelle als Leiter der CHISHOLM-Bordklinik ideal dafür, sein teures Hobby mit Gelderwerb zu verbinden. Er hat sich sogar ausbedungen, dass spezielle Stallungen für seine Rösser eingebaut wurden.«

Verstehe, dachte Mondra zurück. Im Unterschied zum Dienst auf militärischen Einheiten gibt es auf so einem Handelstender normalerweise viel weniger Stress in Form von, falls der Ernstfall eintritt, Triage und Notoperationen.

»Und viel mehr Gelegenheiten zu lukrativen Schönheits-OPs. Bevor den Passagieren langweilig wird, lassen sie sich die Geschlechtsmerkmale vergrößern. Außerdem trifft man auf reiche Züchter und andere Freunde des exklusiven Polo-Sports. Zumal der Rosegarden Dome, das Multimedia-Theater des Kontor-Moduls, auch in eine Reithalle umgewandelt werden kann.«

Mondra strich sich die Haare glatt. »Toller Typ«, sagte sie sarkastisch.

»So übel ist er nicht. Sein Ethos als Heiler stellt er über die kommerziellen Interessen. Er will sich bereichern, keine Frage, aber im Zweifelsfall ist ihm wichtiger, die Leiden seiner Patienten zu mildern.«

Inzwischen hatte Pic Lershimon die Auflistung der Betroffenen abgeschlossen. »Hauptursache stellt meiner Ansicht nach nicht so sehr die Strahlung der Sonne Morpheus dar, der wir ja nicht länger ausgesetzt sind, sondern eine allgegenwärtige, ebenso undefinierbare wie unabwendbare hyperphysikalische Irritation.«

»Das Paraflimmern«, sagte Nemo Partijan.

»Hervorragende Bezeichnung. Diese Umschreibung trifft es ziemlich auf den Punkt.«

»Können wir deiner Meinung nach irgendetwas dagegen tun?«, fragte Mondra.

»Ich fürchte, nein.«

»Einstweilen danke, Mantar-Heiler. Wir sehen uns in Kürze persönlich.«

»Ich harre der Begegnung mit freudiger Erwartung«, gab der Ara galant zurück, dann erlosch das Holo.



*



Perry Rhodan verspürte wachsende Ungeduld. Ihm ging es zu langsam voran, in scharfem Kontrast zu den beiden Vortagen, an denen sich die Ereignisse geradezu überschlagen hatten.

»Es steht mir offiziell nicht zu«, sagte er, »in die bewährten Kommandostrukturen der CHISHOLM einzugreifen. Trotzdem rate ich zu raschem Handeln. Ich schlage vor, dass Lew die Reparaturarbeiten koordiniert, in Abstimmung mit einerseits dem stellvertretenden Kommandanten, Oberstleutnant Hüfenyr, und andererseits Mikru, dem Avatar meines Schiffs. Leitet gemeinsam die zur Entkoppelung euer Module nötigen Vorgänge in die Wege. Oberste Priorität hat, versteht sich, das Wohlergehen von Besatzung und Passagieren.«

»Aber abgesehen davon sollen wir die CHIS-1 möglichst vorgestern wieder flottbekommen, oder nicht?« Lew Totshenko reckte die Daumen in die Höhe und grinste breit. »Wir kriegen das hin. Doren Sekovits, die Chefingenieurin unseres Werft-Moduls, ist eine wahre Koryphäe. Ein Glücksfall für uns alle, dass es sie wegen ihres Verlobten nach Anthuresta zieht.«

»Schön.« Rhodan sah dem Zaliter an der Nasenspitze an, dass er die Chefingenieurin nicht nur auf professioneller Ebene verehrte und, obwohl er es sich nicht eingestehen wollte, ihren Verlobten beneidete ... »Legt los.  Oberstleutnant?«

»Ja, Resid... äh, Sonderbeauftragter?«

»Doktor Partijan möchte sich mit eurem Wissenschaftsoffizier zusammensetzen und abklären, inwieweit Einrichtungen der CHISHOLM dafür genutzt werden können, mehr über diese unwirtliche Galaxis herauszufinden.«

»Natürlich.  Funkt den Joker an, er soll in die Zentrale kommen, aber flott!«

Den Joker?, echote Rhodan in Gedanken. Aber er fragte lieber nicht nach.

Totshenko hob die Hand. »Mir ist noch etwas eingefallen. Die CHIS-1 führt in einem der Hangars fünfzig schwere Kampfroboter mit, die meines Wissens unversehrt geblieben sind. Ohne Doren vorgreifen zu wollen, könnte ich mir vorstellen, dass uns diese zusätzlichen Maschinen bei den Reparaturen gute Hilfsdienste leisten, falls sie entsprechend umprogrammiert werden.«

»Ausgezeichnete Idee«, sagte Bylyi Hyfenür würdevoll. »Erlaubnis hiermit erteilt.«

»Dann steht ja alles so weit auf Schienen«, sagte Rhodan. »Mondra, Gucky und ich kehren zwischendurch in unser Schiff zurück, um ebenfalls die entsprechenden Vorbereitungen zu treffen. Oberstleutnant, bitte informiert die Leute im Tender-Modul, dass wir in etwa einer halben Stunde zu ihnen kommen und ich eine kurze Ansprache halten werde.«

Der Jülziish strahlte. »Genau darum wollte ich dich bitten!«

»Gern geschehen. Wir halten permanent Kontakt. Gutes Gelingen, Freunde.«

Rhodan und Mondra ergriffen Guckys dargereichte Hände. Der Ilt teleportierte.



*



Nemo Partijan überlief eine Gänsehaut, als das legendäre »Plopp!« der ins entstandene Vakuum strömenden Luft ertönte. Es klang tatsächlich genauso wie in den unzähligen über Gucky kursierenden Holos.

Wenig später kam der Wissenschaftsoffizier, ein Swoon, auf einer kleinen Antigrav-Plattform durch die Schleuse gekurvt. »Doktor wo, Doktor wer?« dröhnte es aus seinem Stimmverstärker.

Oje, ein Scherzbold, dachte Nemo. Möglicherweise hatte er Rhodan voreilig das Versprechen gegeben, sich kollegial zu verhalten. Etwas zögerlich gab er sich zu erkennen.

»Chord Ges, Major«, stellte sich das dreißig Zentimeter hohe, entfernt gurkenähnliche Wesen vor. »Aber den Major vergessen wir gleich wieder. Mich rufen ohnedies alle nur Joker, wegen der populärwissenschaftlichen Comedy-Show, die ich einmal pro Woche im Rosegarden präsentiere. Du weißt schon, Hyperphysik und Nanochemie einmal anders, mit Augenzwinkern.«

»Klingt ... reizvoll.«

Nemo war beileibe kein Freund von elitärem akademischem Herumgetue. Aber Dinge, die mit den Worten einmal anders angepriesen wurden, entpuppten sich meist als die immer gleichen, nicht nur topologisch flachen Witzchen.

»Ich höre, du möchtest das armselige Kämmerchen inspizieren, das sich bei uns Wissenschaftssektion schimpft?« Ohne eine Antwort abzuwarten, lenkte der Swoon seine Flugscheibe zurück zum Ausgang. »Folge mir unauffällig. Aber wappne dich für eine herbe Enttäuschung.«

Nicht mehr nötig. Schon passiert, dachte Nemo, während er hinterhereilte.

Unaufhörlich dröhnte der Joker weiter: »Herrje, was habe ich nicht schon alles versucht, um ein höheres Budget herauszuschlagen! Aber die Giersäcke und Geizhälse vom Polyport-Konsortium hocken auf ihren Penunzen wie plophosische Killerstraußenglucken auf dem Gelege. Ich meine, da redet man sich den Mund fusslig, und was erntet man? Ignoranz hoch drei!«

Gegen einen Quasselkopf half nur, selber draufloszuschwätzen. Ergo nutzte Nemo Partijan die erste Atempause, um zu kontern: »Sagt dir eigentlich Chisholm was?«

»Wie, warum ...?« Prompt hatte er den Swoon auf dem falschen Fuß erwischt und kurzzeitig aus der Balance gebracht. »Die CHISHOLM ist unser Tender, das weißt du doch.«

»Nein, ich meine Roderick Chisholm, den terranischen Philosophen. Er war im letzten Drittel des zwanzigsten Jahrhunderts alter Zeitrechnung, als Perry Rhodan die Dritte Macht aufbaute und die Menschheit einte, Präsident der Metaphysischen Gesellschaft beider Amerikas.«

»Aha. Mag sein. Und?«

»Er hat ein berühmtes Paradoxon entwickelt, im Zusammenhang mit der auf Leibniz zurückgehenden Doktrin, der zufolge es viele mögliche Welten gibt.«

»Ich verstehe nicht ganz ...«

Mittlerweile waren sie in einem Antigravschacht mehrere Decks tiefer gesunken. Nun verließen sie den Schacht und bogen nach wenigen Metern in einen Seitengang ein.

»Ich finde Chisholms Überlegungen gerade in unserer momentanen Situation äußerst bedenkenswert. Aber zuerst zu den Grundlagen. Wenn es unzählige Parallelwelten gibt, bedeutet die Behauptung, eine Aussage sei wahr, logischerweise nur, dass sie in unserer aktuellen, tatsächlichen Welt wahr ist. Zu sagen, eine Aussage sei möglich, heißt, sie ist in irgendeiner möglichen Welt wahr. Zu sagen, eine Aussage sei zwingend, wiederum behauptet, sie ist in jeder möglichen Welt wahr. Das nennt man ›Modalität de dicto‹.«

»Worauf willst du hinaus?  Wir sind gleich da. Ja, du siehst richtig. Die sogenannte Wissenschaftssektion befindet sich hinter dem Fitness-Studio. Ist das nicht ein Hohn? Und du glaubst nicht, was es mich an Überzeugungskraft gekostet hat, bis sie mir wenigstens diese praktisch ungenutzte Gravoball-Halle abgetreten haben!«

Ein Schleusenschott glitt auf. Der Swoon schwebte ein. Nemo folgte ihm. Lichter flammten auf und enthüllten eine Ansammlung von Aggregaten, die auf den ersten Blick erstaunlich vielversprechend aussahen.

»Ta-taa!«, machte Major Chord Ges. »Betrachte und bewundere die Früchte monatelangen Dünnbrettbohrens.«

»Sehr nett. Wirklich!  Jedenfalls, nehmen wir weiterhin an, ein Individuum, das hier in der aktuellen Welt existiert, existiere auch in vielen anderen möglichen Welten. Wenn wir sagen, diese Person habe tatsächlich eine bestimmte Eigenschaft, so meinen wir, in der tatsächlichen Welt. Sagen wir, sie habe die Eigenschaft möglicherweise, bedeutet dies, sie habe sie in irgendeiner möglichen Welt. Sagen wir, sie habe die Eigenschaft zwingend, meinen wir, sie habe sie in jeder möglichen Welt, in der sie existiert. Das nennt man ›Modalität de re‹. Aber es wirft auch Fragen auf.«

»Oh ja. Mit Verlaub, Kamerad  veräppelst du mich?«

»Nichts läge mir ferner. Ich führe dich bloß an die vor uns liegende Aufgabenstellung heran. Also: Chisholm setzt exemplarisch voraus, dass in der aktuellen Welt, er nennt sie ›w1‹, die mythischen Persönlichkeiten Adam und Noah existieren und jeder von ihnen eine Ansammlung bestimmter Eigenschaften hat. In der Bibel steht, dass Adam 930 Jahre alt wurde, Noah gar 950. Nun lädt uns Chisholm ein, uns vorzustellen, in einer ›nahen‹ möglichen Welt lebe Adam ein Jahr länger, Noah hingegen ein Jahr kürzer.«

»Mir ist nicht klar, warum, aber ... vorstellen kann ich's mir natürlich.«

»Sehr gut. Von Parallelwelt zu Parallelwelt verändern sich die Lebensspannen um je ein Jahr, bis wir eine mögliche Welt erreicht haben, in der Adam 950 wurde und Noah nur 930. Dort haben sie also im Vergleich zu w1 quasi das Alter getauscht. Einleuchtend?«

»Ja. Vom Hocker reißt es mich allerdings nicht.«

»Kommt schon noch. Imaginieren wir nun eine Serie von Welten, in denen Adam und Noah stufenweise Buchstaben ihres Namens tauschen. A gegen N, D gegen O und so weiter. Diese Abfolge endet in einer Parallelwelt, in der Adam ›Noah‹ heißt und Noah ›Adam‹.«

»Öhm ... klar. Wenngleich sich mir nach wie vor nicht offenbart, was das Ganze soll.«

»Wir haben's gleich. Gehen wir noch weiter, lässt sich in logischer Konsequenz eine Welt ›wn‹ denken, in der Adam und Noah alle ihre qualitativen Eigenschaften getauscht haben. In wn hat Adam sämtliche Eigenschaften, die in w1 Noah hat, und umgekehrt. Und an diesem Punkt wirft Roderick Chisholm einige knifflige Fragen auf.«

Inzwischen waren die über die mittelgroße Halle verteilten Geräte zum Leben erwacht. Nemo hatte bereits die meisten taxiert und zufrieden festgestellt, dass er einiges damit anstellen konnte. Falls der Joker sich nicht querlegte  aber dem hatte Nemo die Birne beziehungsweise das obere Gurkenende schon ziemlich weich geredet.

»Nämlich welche Fragen?«

»Sie liegen, das ist das Geniale an Chisholm, eigentlich auf der Hand. Ist der Adam von wn also identisch mit dem Noah aus w1? Wie lässt sich das entscheiden?«

»Auf die Schnelle wüsste ich jetzt auch nicht ...«

»›Darin‹, schreibt Chisholm, ›liegt eine gute Begründung für die Angst der Existenzialisten.‹ Ist es nicht zutiefst beunruhigend, dass unendlich viele Welten oder Universen existieren könnten, die sich qualitativ nicht von der unsrigen unterscheiden, außer durch die Identitäten der Individuen, welche die verschiedenen Rollen spielen?«

»Ah, langsam kapiere ich. Hinzu käme maximal ein leichtes ... wie lautet noch mal der Ausdruck, den du für das hyperphysikalische Hintergrundrauschen von Chanda geprägt hast?«

»Paraflimmern.«

»Genau. Ein leichtes Paraflimmern, ein minimaler Strangenesswert ... Und in dem anderen Universum ist zum Beispiel Perry Rhodan ein Unhold, während Monos für das Gute kämpft?«

»Jetzt wird's heiß.« Beiläufig ging Nemo zu einem der Apparateblöcke und begann, die Einstellungen zu verändern.

Der Swoon erhob keinen Einspruch, sondern sagte nur: »Wow! Daraus ergeben sich wahnwitzige Implikationen.«

»Meine Rede. Aber bleiben wir noch für ein Weilchen bei Chisholm. Nehmen wir zwei simple Tische, x und y. Jeder Tisch besteht aus mehreren kleineren Teilen. Wieder stellen wir uns eine Serie minimaler Veränderungen vor, nur dass wir jetzt keine Eigenschaften austauschen, sondern Teile. Erst vertauschen wir eine Schraube, dann ein Bein und so weiter. Wir enden in einem Paralleluniversum, in dem alles, was tatsächlich ein Bestandteil von Tisch x war, nun zu Tisch y gehört, und natürlich umgekehrt.«

»Tische. Nun ja ...«

»Mit einfachen Möbeln beginnt es, aber rein philosophisch oder auch quintadim-topologisch besteht kein Unterschied zu einem überaus komplexen Gebilde wie etwa der BASIS.«

»Willst du damit andeuten ... He, was treibst du da?«

»Oh. Entschuldige, dass ich nicht um Erlaubnis gebeten habe, aber wir waren gerade so in diese fesselnde, kongeniale metaphysische Diskussion vertieft. Ich schalte nur, dein Einverständnis vorausgesetzt, ein paar neue Verknüpfungen, für die du bereits die Grundlagen geschaffen hast. Tadellose Arbeit, übrigens.«

»Danke!« Major Ges setzte zu einer Frage an, aber Nemo kam ihm zuvor.

»Es ist nicht schwer zu verstehen«, sagte er, »warum Roderick Chisholm dieses Beispiel so verstörend findet. Denn wir sind in ein Paralleluniversum gelangt, in dem jener Tisch, der als x identifiziert wurde, aus sämtlichen Teilen von Tisch y besteht, und nur aus diesen. Unterscheidet sich dieses Universum wirklich vom unsrigen? Auf welcher Basis dürfen wir eigentlich behaupten, der aus den y-Teilen zusammengesetzte Tisch sei x? Warum nicht y? Und woher wissen wir, dass wir, würden wir in ein solches Paralleluniversum versetzt, danach dieselben geblieben oder nicht, ohne es nachträglich bemerken zu können, vollkommen andere geworden wären?«

Der Swoon schwieg baff. Man sah beinahe, wie sich seine Gehirnwindungen verknoteten. Überaus erquickliche Stille trat ein.

In aller Ruhe fuhr Nemo Partijan damit fort, die Geräte der Wissenschaftssektion für seine Zwecke zu adaptieren.


10.
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Nachdem Perry Rhodan mit Mikru besprochen hatte, wie sie die Reparatur des MARS-Kreuzers CHIS-1 am besten unterstützen sowie die Sicherung des wohl nie wieder flugfähigen Kontor-Moduls gewährleisten könne, erinnerte er sich an den Datenkristall in seiner Anzugtasche.

»Vertrau mir!«, hatte Ennerhahl gesagt, als er ihm das winzige, schwach funkelnde Objekt überreicht hatte. »Ich muss jetzt gewisse Vorkehrungen treffen. Wenn du glaubst, alles sei verloren, werde ich mich bei dir melden.«

Rhodan legte den Kristall in die Scannernische des Pilotenpults. »Kannst du aus diesem Datenträger etwas auslesen?«

»Nein. Er ist gesperrt und gibt nichts preis.«

»Gesperrt? Selbst für dich nicht zu knacken?«

»Selbst für mich«, Mikru zog einen Flunsch, »gibt es Grenzen der technologischen Erfassbarkeit. Habe ich schon erwähnt, dass mir dieser Ennerhahl nicht geheuer ist?«

»Hast du. Moment mal, woher weißt du, dass er mir den Kristall gegeben hat?«

»Phänomenologische Übereinstimmungen. Kongruenzen, Verwandtschaften. Übrigens trifft dies auch auf die Ranken zu, die allmählich einen Kokon um Ramoz spinnen.«

»Derselbe Ursprung, meinst du?«

»So weit würde ich nicht gehen. Aber Parallelen stechen ins Auge. Ähnlicher Stil, ähnliche Wurzeln ... Ich könnte dir ein Zwischenergebnis meiner Auswertung des regionalen Funkverkehrs anbieten. Interessiert?«

»Natürlich.«

Die Materiebrücke, in der sie sich befanden, erläuterte die Inkarnation des Bordrechners, gehörte tatsächlich zu der Doppelgalaxis, die als Ganzes Chanda genannt wurde. Der Eigenname der größeren, zu ihrer Position näheren Sterneninsel lautete Dosa, jener der zweiten, entfernteren, Zasao.

»Dosa«, wiederholte Mondra. »Da klingt ›Dosanthi‹ an.«

»Wie scharfsinnig«, ätzte Mikru. »Das wäre mir gar nicht aufgefallen.«

»Haha! Warum bist du so patzig? Raus mit der Sprache! Was bedrückt dich?«

»Dieses Paraflimmern«, gab Mikru zu. »Dieser fünfprozentige Rest von Ungewissheit, diese ... Instabilität. Ich hasse das!«

»Niemand bewegt sich gern auf immerzu leicht schwankendem Boden«, drückte Rhodan sein Mitgefühl aus. »Weitere Erkenntnisse?«

»Beide Galaxien sind von Kriegen zerrüttet. Gleiches gilt für den verbindenden Materieschlauch. Unüberschaubar viele Völker und Machtgruppen befehden einander. Deshalb werden so gut wie alle Funkbotschaften aufwendig verschlüsselt.«

»Instabilität also auch auf politischer Ebene.«

»Richtig. Es gibt keinerlei Anzeichen für eine Hegemonialmacht beziehungsweise für die Präsenz einer Höheren Wesenheit.«

»QIN SHI?«

»Kommt nicht vor, zumindest nicht in den bisher aufgefangenen und dechiffrierten Nachrichten. Auch ein BOTNETZ wurde nicht erwähnt.«

»Zurück in den Tender?«, fragte Gucky, der provokant Däumchen drehte.

»Ich bitte darum.«



*



Er hatte Rhodans Gedanken entnommen, dass dieser sich im Vorfeld mit der ertrusischen Sicherheitsbeauftragten absprechen wollte. Daher peilte Gucky deren Aufenthaltsort an.

Und sprang. Er verfehlte das Ziel allerdings um nicht ganz zwei Meter.

Es wurde allmählich besser. Er wurde wieder besser.

Sinaid Velderbilt zuckte erschrocken zusammen, als Gucky mit Perry Rhodan und Mondra Diamond materialisierte. Sie griff nach dem Strahler im Gürtelholster, gewann aber rasch die Beherrschung zurück.

»Hallo«, sagte sie trocken. »Willkommen in der wunderbaren Welt des Moduls CHIS-3.«

Auf mentaler Ebene war einiges los. Gucky empfing ein breites Spektrum an Emotionen.

Perry schüttelte der Ertruserin die Pranke, wobei er sich tüchtig nach oben recken musste. Dann bat er um einen Lagebericht.

»Wenn wir die während der Flucht vor den Zapfenraumern mit den eingeschleusten Rettungsbooten aufgefischten Personen hinzurechnen, beläuft sich unsere Besatzung auf fünfhundertneunzig Flottenangehörige und zweihundertzweiunddreißig Zivilisten«, ratterte Sinaid herunter. »Fast alle fühlen sich maximalverkatert. Diejenigen mit den schlimmsten Symptomen werden von Pic Lershimon in der Medostation betreut. Mir selbst geht's gut.«

Gucky, der ihre Gedanken las, fand die naheliegende Erklärung dafür.

Dass Sinaid Velderbilt trotz bester Voraussetzungen nie zuvor auf einem »wirklich wichtigen« LFT-Schiff gedient hatte, hing mit einem Karriereknick zusammen, den sie aufgrund langjähriger Spielsucht hatte hinnehmen müssen. Daher kannte sie die »alte«, als Casino genutzte BASIS nur allzu gut.

Inzwischen geheilt, hatte sie sich eine gewisse Befriedigung davon erhofft, sich am Ort früherer Verfehlungen beweisen zu können. Wie viele, die eine Sucht endgültig überwunden hatten, war sie nicht mehr so leicht zu vereinnahmen und daher besser als andere gegen psychische Beeinflussungen gefeit.

Auf den Fersen wippend, sagte Perry Rhodan: »Laut Lew Totshenko ist das Kontor-Modul ziemlich hinüber, raumfahrerisch gesehen. Die Statik hält noch bei Schwerkraftwerten bis etwa eins Komma drei Gravo, reicht aber nicht mehr aus für einen Überlichtflug im Schiffsverbund. Inwiefern wirken sich die Schäden auf die Lebensbedingungen der Fluggäste aus?«

»Kaum. Die tragende Struktur wurde nachhaltig angeknackst, das stimmt, und ein paar Handelsgüter in den Außenhangars sind verloren gegangen. Aber die Schäden in den Innenbereichen werden bald behoben sein und die verbliebenen Lager sind prall gefüllt, sodass es bei der Verpflegung noch auf Monate hinaus keine Engpässe gibt. Sofern das Modul von externen Quellen mit Energie versorgt wird, erfüllt es weiterhin alle Kriterien eines Luxushotels. Mit geringen Abstrichen, die meiner Meinung nach aber nicht ins Gewicht fallen.«

»Etwa der beträchtlich eingeschränkte Auslauf?«, gab Mondra zu bedenken. »Da draußen ist kein makelloser Sandstrand unter azurblauem Himmel, sondern nichts als Hitze und Dunkelheit, in der das eine oder andere Ungeziefer schläft.«

Sinaid hob die überbreiten Schultern. »Auch im Weltraum kann man nicht einfach so mal kurz vor die Tür gehen.«

»Psychologisch ist es auf einem Planeten trotzdem etwas anderes.«

»Stichwort Psychologie«, sagte Perry Rhodan. »Kommt, bringen wir unseren Auftritt hinter uns.«



*



Tosender Applaus brandete auf, als Perry Rhodan, Mondra Diamond und Gucky die Bühne betraten.

Der im Zentrum des 750 Meter durchmessenden, zweihundert Meter hohen Kontor-Moduls gelegene Rosegarden Dome, wie das voll ausgestattete Multimedia-Theater der CHISHOLM genannt wurde, fasste fünftausend Sitzplätze. Nur einige Hundert davon waren besetzt. Dennoch gewann Perry den Eindruck einer unüberschaubar bunten und vielfältigen Menge.

Angehörige verschiedenster Völker der Milchstraße sowie der Galaxien Anthuresta und Andromeda waren vertreten. Die zahlreichen, zum Teil alles andere als dezenten Kleidungsstile unterstrichen die Heterogenität der Versammelten.

Mondra als Ranghöhere übernahm die Begrüßung. »Bürgerinnen und Bürger der Liga Freier Terraner, geschätzte Gäste, liebe Schicksalsgenossen! Nicht zuletzt grüße ich über Funk auch diejenigen von uns, die nicht anwesend sein können, weil sie die Reparaturarbeiten vorantreiben oder in der Medostation behandelt werden. Ich bin LFT-Staatssekretärin Mondra Diamond. Und obgleich ich sie euch wohl nicht extra vorstellen muss  neben mir stehen Perry Rhodan, Sonderbeauftragter des Galaktikums für die Polyport-Domäne, sowie Sonderoffizier Guck.«

Sie wartete, bis der erneute Applaus abgeklungen war, dann fuhr sie fort: »Sprechen wir es offen aus, denn es gibt nichts zu beschönigen  was als friedliche Handels- und Vergnügungsreise gedacht war, wurde für uns alle unvermittelt zu einem wahren Horrortrip. Der Sonderbeauftragte wird euch nun eine Zusammenfassung der Ereignisse sowie der bisher gewonnenen Erkenntnisse geben.«

»Ich möchte«, begann Rhodan, »zuerst einen großen terranischen Literaten zitieren. ›Wo Menschen sind‹, schreibt Rajeev Mamedow, ›und seien es noch so wenige, und noch so fern der Heimat, manifestiert sich Menschlichkeit.‹ Dies sollten, dürfen wir nie aus den Augen verlieren, mögen die Umstände noch so widrig erscheinen. Und ihr wisst, dass ich in den Begriff Menschlichkeit intelligente und gutwillige Wesen jeglicher Abstammung einschließe.

Jetzt sind wir hier, in einer fremden Doppelgalaxis, die von den Bewohnern Chanda genannt wird. Bislang wissen wir nicht, warum wir hierher entführt wurden ...«



*



Während Rhodan einen knappen Abriss der Geschehnisse referierte, stöberte Gucky in den Gedanken der Zuhörer.

Die meisten waren aufgewühlt und zutiefst verstört. Den unfreiwilligen Transfer hatten sie nur indirekt mitbekommen, ebenso die anschließende Raumschlacht. Die Informationen der Schiffsführung hatten im Wesentlichen aus Aufforderungen bestanden, Ruhe zu bewahren und nicht in Panik zu geraten  ein Hohn angesichts der Panikimpulse, mit denen sie, wie Gucky wusste, von den Dosanthi überschwemmt worden waren.

Dann die beinahe vereitelte Flucht; die schweren Wirkungstreffer, nach denen mit dem Schlimmsten gerechnet werden musste ... Die aufgezwungene Schlafphase, die grässlichen Albträume; ein Wiedererwachen in einer Realität voller Ungewissheiten ...

Umso dankbarer war die überwiegende Mehrheit der Crewmitglieder und Passagiere, dass Perry Rhodan das Durcheinander der Eindrücke strukturierte, übersichtlich, begreiflich und damit fassbar machte. Entsprechend gebannt hingen sie an seinen Lippen; und das, obwohl er unverblümt eingestand, auf viele Fragen bislang keine Antworten zu wissen.

Eine kleine Minderheit allerdings, einige wenige, nicht zusammengehörende Personen, lauschten nur mit halbem Ohr. Stattdessen wälzten sie andere, durchaus sinistre Überlegungen.

Ein Taschendieb und Trickbetrüger entwarf Pläne, wie er die Situation zu seinen Gunsten ausnutzen könnte. Eine Hochstaplerin und Heiratsschwindlerin sorgte sich, dass der fette Fisch, den sie schon so gut wie sicher an der Angel gehabt hatte, ihr unter den drastisch veränderten Umständen vielleicht doch noch entglitt.

Und dann war da ein Mehandor, Tongger Feszak mit Namen, Patriarch einer Springer-Sippe, die in Anthuresta Fuß fassen wollte. Er feilte in Gedanken bereits an geharnischten Schadenersatzklagen, mit denen er Polyport-Konsortium sowie Homer G. Adams und Perry Rhodan persönlich überziehen wollte. Außerdem verfluchte er ein ums andere Mal seinen missratenen Sohn, der ihn zu dieser Reise überredet hatte.

Gucky nahm sich vor, Sinaid Velderbilt bei nächster Gelegenheit auf diese mit Vorsicht zu genießenden Mitglieder der CHISHOLM-Gemeinschaft hinzuweisen. Die Lage war schwierig genug, die psychische Belastung für alle nach Chanda Verschlagenen ohnedies ungesund hoch. Da empfahl es sich, ein Auge auf potenzielle Unruhestifter zu haben.

Eine weitere Person im Rosegarden Dome machte sich ihre eigenen Gedanken. Zumindest nahm Gucky das an  denn er konnte sie nicht lesen.

Sie war mentalstabilisiert! Und sie achtete merklich darauf, dass ihre Barriere nicht durchlässig wurde.

Es handelte sich um eine junge Terranerin, höchstens Mitte zwanzig, die offenbar ein Faible für die Farben Schwarz und Grün hatte. Ihren schwarzen, einteiligen Lederanzug verzierten grüne Bänder und kleine, grün leuchtende Schmuckelemente.

Lippen und Augen waren in denselben Farben geschminkt. Um den Hals trug sie grünschwarze Kopfhörer im Retro-Design, und die drei auffällig hochtoupierten Haarlocken waren ebenfalls schwarz und grün gefärbt.

Sie saß in einer Gruppe mit vier weiteren jungen Leuten. Diese verfügten nicht über den Hauch einer Mentalstabilisierung.

Von ihnen erfuhr Gucky telepathisch, dass sie allesamt in der Shopping-Mall des Kontor-Moduls beschäftigt waren. Die hübsche Frau, die seine Aufmerksamkeit erregt hatte, hieß Heatha Neroverde. Wenn er sich recht erinnerte, bedeutete in manchen altterranischen Sprachen »nero« schwarz und »verde« grün, was die stilistische Vorliebe erklärte.

Sie arbeitete als Schmuckdesignerin. Nun, auch das passte zu ihrem Aufzug. Aber seit wann waren Schmuckdesignerinnen mentalstabilisiert?

Auf der Bühne kam Perry Rhodan zum Schluss. »Wir richten auf Orontes einen provisorischen Stützpunkt ein, dessen Kern das Werft- und das Kontormodul der CHISHOLM bilden. Hierher werden wir mit MIKRU-JON und der CHIS-1, sobald sie wieder flottgemacht wurde, weitere Beiboote der BASIS geleiten; falls sie nicht sowieso von sich aus zu uns stoßen. Seid gewiss, dass wir gleichzeitig alles versuchen, einen Anschluss an das Polyport-Netz zu finden, damit wir möglichst bald die geplante Reise nach Anthuresta fortsetzen können.«

Feszak, der Springer-Patriarch, sprang auf und brüllte: »Leeres Gewäsch! Heiße Luft! Wer garantiert mir, dass ihr uns nicht auf dieser Höllenwelt verrotten lasst?«

»Ich. Ich garantiere dafür. Mein Name ist Perry Rhodan, und ich halte meine Versprechen. Ihr werdet nie ohne Schutz sein. Zu eurer Sicherheit bleiben stets die drei noch intakten Korvetten der CHIS-1 beim Kontor-Modul, desgleichen je zehn ihrer Space-Jets und Shifts. Im Übrigen bitte ich um Verständnis, dass Staatssekretärin Diamond, Sonderoffizier Guck und ich uns nun wieder den vordringlich anstehenden Aufgaben widmen, im gemeinsamen Interesse aller Anwesenden. Zu einem etwas späteren Zeitpunkt stehen wir ausgiebig für Diskussionen zur Verfügung.«

»Pah!« Der Mehandor schüttelte sich wütend, dass seine drei roten, kunstvoll geflochtenen Bartzöpfe nur so flogen. »Ich für meinen Teil werde jedenfalls ganz genau beobachten, wie die Vertreter des Polyport-Konsortiums mit ihren zahlenden Passagieren umspringen.«

»Tu das. Wachsamkeit kann nie schaden.  Ja, der Mann hat recht: Wir alle sind gefordert, jeder darf und soll seinen Beitrag leisten. Die Schiffsführung der CHISHOLM nimmt gern Anregungen entgegen, wie der hoffentlich nur kurz währende Aufenthalt auf Orontes angenehmer gestaltet werden kann. Nicht wahr, Oberstleutnant Hüfenyr?«

»Selbstverständlich«, beeilte sich der Latoser zu versichern.

»Ein Letztes«, sagte Perry Rhodan. »Vergesst nie: Wir sind Menschen, Terraner, Vertreter der friedliebenden Völker unserer Galaxien. Uns ist Schlimmes widerfahren. Jemand  wir wissen noch nicht, wer dahintersteckt, aber wir werden es herausfinden  hat uns übel mitgespielt. Wir werden uns zu behaupten und zu wehren wissen.  Ich danke für eure Aufmerksamkeit.«

Er tippte sich an die Schläfe und deutete eine Verneigung an. Frenetischer Applaus begleitete seinen, Mondras und Guckys Abgang.

Weit hinten im Saal begann jemand zu singen. Gitarrenakkorde erklangen und ein betörend sanft gespieltes Blechblasinstrument. Andere Stimmen, Dutzende, Hunderte, fielen ein.

Sie intonierten das viele Jahrtausende alte Lied der terranischen Raumflotte: »Hört, wenn der Ruf zu den Sternen erklingt: Ad Astra, Terraner! Intergalaktisches Abenteuer winkt. Ad Astra, Terraner ...«



*



»Lief ganz gut, oder?«, fragte Perry.

Mondra gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Der bestechendste aller Rhetoriker warst du noch nie. Aber irgendwie schaffst du es gerade dadurch, glaubwürdig zu bleiben.«

Bylyi Hüfenyr, der Erste Offizier, räusperte sich. »Würde es euch etwas ausmachen, noch schnell in der Medo-Sektion vorbeizuschauen? Unser Mantar-Heiler hat mir übermittelt, dass er sich speziell von einer Visite des Herrn Sonderoffiziers Guck positive Einflüsse auf seine derzeit heikelste Patientin erhofft.«

»Keine Frage.« Bevor jemand widersprechen konnte, änderte sich die Umgebung. Der Ilt war mit ihnen teleportiert.

Pic Lershimon, der an einer Konsole hantiert hatte, fuhr zusammen, tarnte seine Überraschung jedoch dadurch, dass er die Bewegung in einen eleganten Tanzschritt auslaufen ließ. Überhaupt war der Ara, fand Mondra, ein geradezu exemplarischer Dandy alter Schule.

Sich über das Ziegenbärtchen streifend, sagte er: »Ich bin euch sehr verbunden für euer rasches Erscheinen. Bitte kommt mit.«

Sie folgten ihm durch einen nach Desinfektionsmitteln riechenden Gang. »Ausgerechnet das jüngste Mitglied unserer Notgemeinschaft«, sagte er, während sich vor ihm eine Isolationsschleuse öffnete, »leidet am stärksten unter dem Paraflimmern. Ihr Zustand gibt mir, muss ich eingestehen, Rätsel auf.«

In dem Krankenzimmer befand sich ein einzelnes Bett, und daneben saß eine schlanke blauhäutige Frau mit kurzen roten Haaren. Sie trug schlichte Freizeitkleidung, eine hellblaue Latzhose über einer dunkelbraunen, ärmellosen Bluse.

Nichts an ihr war künstlich auf Effekt getrimmt. Dennoch strahlte sie, obwohl sie sich ganz auf das ebenfalls ferronische Kind in dem Krankenbett konzentrierte, ein immenses Charisma aus.

»Tres Alucc!«, entfuhr es Mondra.

»Pssst!«, raunte, ganz leicht und anmutig den Kopf drehend, die Sängerin und Moderatorin, die derzeit als heißeste Aktie des terranischen Showbusiness galt. Ihre Coverversion von Kardoleons Der Unsterblichkeit Blauer Quell belegte seit Monaten Platz eins der LFT-Hitparade. »Meine kleine Schwester schläft.«

»Lor-Eli Alucc«, erklärte Pic Lershimon verhalten, »ein grundsätzlich aufgewecktes, kerngesundes, sportliches Mädchen, verkraftet leider die speziellen Einflüsse der Galaxis Chanda und des Planeten Orontes gar nicht gut. Bei allen anderen von mir betreuten Patienten lassen erfreulicherweise die Krankheitssymptome nach. Was Doktor Partijans Theorie bestätigt, dass allmählich eine Art Anpassung an die hiesigen Verhältnisse stattfindet.«

»Nicht bei Lor-Eli«, sagte Tres Alucc mit der leisen und intensiven, unter die Haut gehenden Stimme, die Mondra von zahlreichen Tonträgern kannte. »Und ich bin schuld. Ich hätte sie nicht mitnehmen dürfen. Aber die Cosmolodics haben mich eingeladen, mit ihnen die Anthuresta-Tournee zu bestreiten, und Lor-Eli wollte endlich einmal dabei sein, und es sind gerade Ferien, und wir sehen uns eh viel zu selten ...«

»Sie träumt«, flüsterte Gucky.

»Ja?«

»Schlimme Sachen. Von einer riesenhaften, dunklen Gestalt, die eine unendlich lange Peitsche schwingt.«

»Weck sie auf!«

»Wie? Ich meine, wieso glaubst du ...«

»Hol sie aus diesem Albtraum. Bitte! Meine Halbschwester vergöttert dich, seit sie denken kann. Unser Vater hat sie mit denselben Worten in den Schlaf gewogen wie mich: ›Musst nicht verzweifeln, Kindchen. Wenn die Not am größten ist, kommt Gucky daher.‹«

Bevor der Mausbiber antworten konnte, schlug das blauhäutige Mädchen im Intensivbett die Augen auf: »Gucky?«

»Hallo, Lor-Eli. Ich bin da, bei dir. Alles wird gut.«

»Nein. Gar nicht«, erwiderte sie ernst und matt. »Aber schön, dass ich dich noch kennenlernen durfte.«

Der schmächtige Körper bäumte sich auf und erlahmte. Aus dem mit Mikrotechnik bestückten Stirnband des Mantar-Heilers fuhren haarfeine Blitze, die in rasender Geschwindigkeit über Lor-Elis Umrisse huschten.

»Kurzfristig leichte Besserung«, diagnostizierte der Ara. »Aber sie hat nicht Bestand. Die Werte sinken bereits wieder ab. Trotzdem, den Versuch war es wert. Ich danke euch.«

Bedrückt kehrten Mondra, Gucky und Perry Rhodan ins Obeliskenschiff zurück.


11.

Der Überfall



MIKRU-JON hatte weitere Funkgespräche entschlüsselt, jedoch mit wenig zusätzlichem Erkenntnisgewinn.

»Es geht drunter und drüber«, sagte Mikru. »Man warnt vor neuerlichen Attacken der Grazien von Tristerior. Auch den Tiradeuren und der Brut der Schmackdrosseln werden Expansionsgelüste zugemutet. Andererseits deuten Nachrichtendienste, die sich als unabhängig ausgeben, die momentane Passivität sowohl der Invektiven Quadrittel als auch der Coesproe-Vigilanten dahingehend, dass sie für in naher Zukunft geplante Entscheidungsschläge aufrüsten. Und so fort, bis zum Gehtnichtmehr.«

»Verstehe. Hinweise auf den Verbleib der BASIS oder ihrer Beiboote?«, fragte Perry Rhodan.

»Negativ.«

»Wäre auch zu schön gewesen. Was treibt Nemo Partijan?«

»Er quält Lew Totshenko und den Rest der Besatzung, weil er alles an Kapazität an sich rafft, was nicht anderweitig gebunden ist. Und er fordert, demnächst Sonden auszusenden, die einerseits als Relais die stratosphärischen Wirbel überbrücken und andererseits zurückfliegen, um die Lage an der Position der BASIS zu erkunden.«

»Dagegen ist nichts einzuwenden. Wie schreiten die Reparaturarbeiten an der CHIS-1 voran?«

»Ich pumpe alles an Energie hinein, was ich erübrigen kann.«

»Machen wir Fortschritte?«

»Im Detail ja. Die Module wurden entkoppelt, und es sieht so aus, als könnten sie bald autark, also ohne mich, Schutzschirme aufbauen und diese auch dauerhaft speisen.«

»Weitermachen!«, befahl Perry Rhodan müde. Dann zog er Mondra Diamond in seine Kabine und legte sich mit ihr auf das Bett.

So eng beieinander, wie dies ihre Anzüge erlaubten, schliefen sie ein.



*



Mikru weckte ihn gefühlte zwei Atemzüge später. »Wir werden angegriffen.«

»Aus dem All?«, fragte Perry Rhodan schlaftrunken.

»Im Gegenteil. Aus dem Untergrund wühlen sich Roboter hervor. Dutzende, Hunderte, es scheint nie mehr aufzuhören! Ein Strom von Maschinen ergießt sich in das vermeintlich gesicherte Areal. Sie feuern auf alles, was sich regt, und sie greifen die Module der CHISHOLM an.«

»Mist! Wo ist Gucky?«

»Hier.« Auch der Ilt rieb sich die Augen. »Was gibt's?«

»Ein Überfall.« Rhodan zog seinen Kombistrahler; er sah, dass Mondra es ihm gleichtat. »Bring uns hin, schnell!«

Der Ilt berührte sie und sprang.



*



Sie materialisierten zwischen zwei Teleskopstützen der CHIS-1, gewaltigen Säulen, die jeweils vierzehn Meter durchmaßen. Alle sechzehn Standbeine umschrieben einen Kreis, dessen Radius etwas mehr als hundert Meter betrug.

Die feindlichen Maschinen waren überall. Ein Gewimmel klobiger Konstrukte schwärmte torkelnd auf die offenen Bodenschleusen zu. Etliche glichen Guckys Beschreibung der Roboter im Mondfort.

Mondra nahm sie sofort unter Beschuss. Perry Rhodan folgte ihrem Beispiel.

Sie erzielten Treffer um Treffer, da die Maschinen über keine oder nur sehr schwache Schutzschirme verfügten. Aber für jeden außer Gefecht Gesetzten kletterten drei neue aus den Löchern im Boden.

»Alarm! Eindringlinge im Kontor-Modul CHIS-3!«, meldete Sinaid Velderbilt. Sie klang, als sei sie ebenfalls gerade erst aufgewacht.

Aus dem Augenwinkel bemerkte Perry Rhodan, dass hinter ihm MIKRU-JON abhob. »Ich nehme eine leicht erhöhte Position ein«, funkte Mikru, »um einen größeren Ausschnitt des Geländes mit meinen Geschützen bestreichen zu können.«

»Gut. Aber benutz nur die Hyperpulsstrahler; im Thermo-Modus, geringe Leistung, feinste Bündelung. Schieß nur, wenn du absolut sicher bist, niemand von uns zu treffen, auch keins unserer Schiffe. Und halte mich auf dem Laufenden!«

Ursprünglich hatte der Obeliskenraumer aus dem Museum der Halbspur-Changeure über keine Offensivwaffen verfügt. Die Hyperpulsstrahler sowie, als Primärsystem, Trafitron-Werfer mit beachtlicher Reichweite gehörten zur mit MIKRU-JON verschmolzenen Silberkugel und verblieben ihr auch nach der Trennung.

»Ins Kontor-Modul, Gucky!«

Gehorsam teleportierte der Ilt.



*



Kampflärm und Chaos empfingen sie. Mondra unterdrückte den wenig damenhaften Fluch, der ihr auf den Lippen lag.

Diese Situation unterschied sich frappierend von üblichen Einsätzen. Das Sicherheitspersonal der gesamten CHISHOLM belief sich auf gerade einmal zwei Dutzend Personen, und auch von diesen trugen derzeit nur die wenigsten einen Strahler bei sich.

Die unbewaffneten Raumsoldaten versuchten vordringlich, alle Zivilisten weiter ins Innere des Kontor-Moduls in Sicherheit zu bringen. Die Bewaffneten wiederum, allen voran Leutnant Sinaid Velderbilt, gaben ihr Bestes, den Strom der Roboter aufzuhalten oder zumindest zu verlangsamen.

Zwar wirkten die Maschinen altersschwach und ihr Angriff unkoordiniert. Aber es waren so viele, viel zu viele ...

»Gibt es eine Art Engstelle, wo die Zugangswege zusammenführen?«, fragte Perry Rhodan, der wie Mondra unaufhörlich feuerte, über Helmfunk die Ertruserin. »Wo wir uns verbarrikadieren und konsolidieren können?«

»Ja! Die Shopping Mall.«

»Wir ziehen uns dorthin zurück.«

Gucky setzte sie und Sinaid in der Einkaufsgalerie ab, die den Grundriss eines Sechsecks mit etwa fünfzig Metern Seitenlänge hatte und sich vertikal über zwei Decks erstreckte.

Der Ilt sprang erneut und kehrte mit drei weiteren Sicherheitsleuten wieder, dann piepste er: »Passagiere in höchster Gefahr! Ich hole sie raus und bringe sie in den Rosegarden Dome. Bin gleich wieder da.«

Plopp.
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MIKRU-JON meldete: »Die Werftingenieure und Helfer am Kugelraumer haben sich zwischen schwerem Gerät verschanzt. Bislang keine Verluste, nicht zuletzt, weil rechtzeitig die Kampfroboter der CHIS-1 eingegriffen haben. Auch einige Shifts und zwei der Korvetten haben ausgeschleust. Gemeinsam dezimieren wir die fremden Maschinen jetzt recht flott. Der Zustrom lässt weiterhin nicht nach, aber es gelingt nur noch wenigen, in die Module einzudringen.«

»Sehr gut. Verflixt, wo kommen die Blechmänner bloß her? Ich dachte, unter uns befänden sich keinerlei subplanetare Einrichtungen!«

»Ich messe nach wie vor praktisch nur massiven Fels an. Aber das stimmt wohl nicht.«

»Scheint ganz so«, gab Rhodan mürrisch zurück.

Inzwischen hatten Mondra, Sinaid und deren Untergebene die Zivilisten, die sich in der Mall aufgehalten hatten, Richtung Rosegarden Dome gescheucht und eine geeignete Stelle nahe des hinteren Ausgangs gewählt, an der sie Position bezogen. Da stürzte aus einem Schmuckgeschäft eine junge Frau mit schwarzgrünen Haaren auf sie zu, offenbar eine Nachzüglerin.

»Weg hier, bring dich in Sicherheit!«, rief Mondra.

Die schlanke Terranerin missachtete die Anordnung. Stattdessen holte sie mit flinken Bewegungen aus dem Schulterbeutel einen breiten Gürtel und legte ihn um. Dann zog sie zwei Kombistrahler neuester Bauart hervor.

»Heatha Neroverde, TLD-Agentin in Ausbildung«, sagte sie kühl, während sich um sie ein IV-Schirm aufbaute. »Ich absolviere ein Undercover-Praktikum auf der CHISHOLM. Das hier ist aber wichtiger als meine Tarnung, schätze ich.«

Schon wälzte sich die Horde der feindlichen Roboter in die Halle. Die ersten beiden erledigte Heatha.



*



Strahlschüsse fauchten, getroffene Energieschirme leuchteten grell auf.

Perry Rhodan und seine Gefährten gaben Dauerfeuer. Roboter um Roboter explodierte, zerplatzte oder brach schon nach einem Streifschuss auseinander.

Dennoch kam der Vormarsch der Maschinen nicht wesentlich ins Stocken. Einzeln waren sie hoffnungslos unterlegen, doch durch ihre schiere Masse stellten sie eine ernsthafte Bedrohung dar.

Dann aber erschien Gucky auf der Bildfläche. Gucky, der fast nichts so liebte, wie mit Robotern zu jonglieren.

Der Ilt war in seinem Element. Und er hatte, wie Rhodan erfreut feststellte, die Beeinträchtigung durch das Paraflimmern nahezu vollständig abgelegt.

Gucky räumte auf. In seinem ureigenen, unvergleichlichen Stil.

Die vorderste Reihe der orontischen Roboter wendete, synchron wie die Chorus Line eines Balletts. Ehe sie reagieren konnten, hatten sie mit ihren aktiven Strahlwaffen die zweite Reihe in Grund und Boden geballert.

Dieser Vorgang wiederholte sich mehrmals, dann begann Gucky zu variieren. Eine Reihe Roboter wurde von unsichtbaren Pranken zu einem Klumpen zusammengepresst, der nur noch, jämmerlich kreischend, ein paar Funken sprühte.

Anschließend kam die Flugshow. Roboter stiegen auf und vollführten elegante Loopings und andere Manöver, bis sie jäh auf den Boden krachten und von einem telekinetischen Hammer flach gequetscht wurden.

Perry vergewisserte sich, dass seine Helmkamera mitfilmte. Dieses Video würde sich bei den Gestrandeten der CHISHOLM mit Sicherheit bald großer Beliebtheit erfreuen.

Wieder andere Roboter schwebten hoch und rasten in perfekter Formation aufeinander zu wie zwei Mannschaften im American Football. An der line of scrimmage gab es ein äußerst unangenehm klingendes und doch sehr befriedigendes Geräusch ...

Längst hatten Rhodan und seine Mitstreiter ihr Feuer eingestellt. Heatha lachte Tränen, selbst Mondra hielt sich den Bauch.

Als sich die Robotwracks bedenklich hoch auftürmten, ließ Rhodan auf Desintegratorfunktion umschalten. Einige Minuten später war der Spuk vorbei.

»Bäh. Immer wenn's am lustigsten ist, muss man aufhören«, maulte Gucky.
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Sinaid Velderbilt ließ es sich nicht nehmen, ihn auf den Schultern aus der reichlich verwüsteten Mall zu tragen.

Insgeheim war Gucky froh, momentan weder gehen noch per Telekinese schweben oder gar teleportieren zu müssen. Er hatte sich ganz schön verausgabt.

Aber natürlich überwog die Freude, dass er trotz der misslichen, in dieser Galaxis herrschenden Verhältnisse seine Talente ausspielen konnte. Und er musste seinen Mythos am Leben halten, daher sagte er betont cool: »Dankt mir nicht. Gebt mir eine kleine, alte, verschrumpelte Mohrrübe, damit will ich zufrieden sein.«

»Kleiner, auf jeder einzelnen in diesem Kahn gelagerten Karotte prangt ab heute dein Name«, brummte die Ertruserin. »An deiner Seite zu kämpfen, das war mir, wie unser Erster Offizier sagen würde, ein innerliches Eiablagefest.«

Gucky wäre nicht er selbst gewesen, hätte er in all der Euphorie vergessen, telepathisch die Lage zu sondieren. Aber es war überstanden, er wurde zum Glück nicht mehr gebraucht. Die letzten noch im Kontor-Modul herumirrenden Roboter wurden soeben von den mittlerweile bewaffneten Raumsoldaten ausgeschaltet.

Auch MIKRU-JON gab Entwarnung. »Unsere TARA-Kampfroboter haben den Kugelraumer und das Werft-Modul gesäubert. Alle Feindeinheiten an der Baustelle und zwischen den Schiffsteilen wurden zerstrahlt. Seit über zwei Minuten kommt nichts mehr aus den Löchern im Untergrund nach. Es ist vorüber.«

»Da bin ich mir nicht so sicher«, sagte Perry Rhodan.



*



In den frühen Morgenstunden des 8. September 1469 NGZ hielten sie eine Besprechung ab.

»Uns allen ist klar«, eröffnete Rhodan, »wie die drängendste Frage lautet: Wieso wurde weder die Annäherung der Roboter geortet noch das Höhlensystem, aus dem sie gekommen sind? Oder wurden sie von so etwas wie Fiktivtransmittern unter unsere Schutzschirmkuppel befördert?«

»Nein.« Nemo Partijan klimperte mit seinen Ohrringen. »Abgesehen davon, dass sie dann ja wohl nicht aus Löchern im Boden hätten kriechen müssen, habe ich eine andere Theorie.«

»Ich höre.«

»Wir haben uns, da nehme ich mich keineswegs aus, zu sehr auf die Verwirbelungen in der Stratosphäre fixiert. Dabei weist dieser Planet, wohl wegen der dauerhaften Bestrahlung durch die Sonne Morpheus, bis in den Kern Eigenheiten auf, sogar buchstäblich unter unseren Füßen. Orontisches Felsgestein hat offenbar eine unerhört stark isolierende Eigenschaft.«

»Isolierend?«

»Möglicherweise verursacht durch eingelagerte, ›camouflierende‹ Hyperkristalladern, die Emissionen ›verschlucken‹, sowohl ihre eigenen als auch andere. Darum haben unsere Ortungen nichts angezeigt oder eben die Null-Meldungen als massiven Fels interpretiert. In Wirklichkeit sieht es da unten vermutlich völlig anders aus.«

»Könnte dies in ähnlicher Weise auch für Individualimpulse gelten?«

»Unter der eben formulierten Prämisse: ja klar.«

»Orontes könnte also noch die eine oder andere unliebsame Überraschung für uns bereithalten«, zog Perry Rhodan die durchaus beunruhigende Schlussfolgerung.

»Abermals ja.«

»Wir sollten eine Expedition losschicken«, sagte Gucky. »In die Unterwelt. Es geht nicht an, dass wir nicht wissen, was dort noch lauert.«

Mondra zwinkerte mit dem linken Auge. »Ich kann mir vorstellen, wen du als Leiter dieses Stoßtrupps im Auge hast.«

»Mhm. Nämlich Sinaid Velderbilt.«

Der Ilt verschränkte die Ärmchen über dem Bauch und genoss die Reaktionen auf seine überraschende Ansage. »Liegt doch auf der Hand, oder? Sie ist mehr oder minder alles, was wir an erfahrenen Bodentruppen haben. Darüber hinaus hat sie sich als psychisch stabil und relativ unempfindlich gegenüber paranormaler Beeinflussung erwiesen. Zur Sicherheit nehme ich auch Rynol Cog-Láar mit, den Báalol. Die beiden mögen einander nicht sonderlich, aber sie bilden ein effektives, bereits einmal bewährtes Team.«

»Der Dritte im Bunde bist du«, sagte Rhodan unnötigerweise.

»Versteht sich von selbst. Na, kriegen wir die Erlaubnis zum Aufbruch?«

»Sechs Stunden Regeneration. Keine Widerrede. Ich sehe sehr gut, wie du beisammen bist. Danach mögt ihr in die Tiefen von Orontes hinabsteigen. Vorausgesetzt, Sinaid und Rynol sind gewillt, dich zu begleiten.«

»He, wer würde die Chance verstreichen lassen, mit dem amtlichen Retter des Universums auf Erkundung zu gehen?«


Epilog

Drunter und drüber



Oben im Mondfort gingen die letzten funktionstüchtigen Roboter, unbeirrbar routiniert, ihren Tätigkeiten nach.

Unten, weit unten in der Kruste des Planeten Orontes, sah sich ein mächtiges Wesen namens Syb gezwungen, eine weitreichende Entscheidung zu treffen. Mit subtilen Mitteln, hatte sich herausgestellt, waren die lästigen Fremden nicht zu vertreiben.

»Wir werden härter gegen sie vorgehen müssen«, sagte sie zu Batritza, ihrem Berater und derzeitigen Favoriten, der sich weich an sie schmiegte.

Er hütete sich zu widersprechen. »Wie recht du hast! Wir sollten die Besten der Todringer entsenden.«

»Ausschließlich solche, die den Gefahren der Oberfläche gewachsen sind.«

»Ja, Mutter.«

»Wen haben wir?«

»Zygmalo, Berntarm und Haubenort, die Dreiheit der Aktiv-Kämpfer. Ihre Verschmähten Gaben sind ideal aufeinander abgestimmt. Zygmalo erschafft, Berntarm befiehlt, Haubenort schleudert.«

Syb entsann sich der Kindheit der Erwähnten. Wie sie einander gehasst hatten! Wie die Ammer sie trennen mussten, wann immer sie aufeinandertrafen, um zu verhindern, dass sie sich gegenseitig zerfleischten ...

»Gute, liebe Kinder«, sagte sie träumerisch. »Ein starker Wurf. Was hatte ich Spaß, sie in ihrer Entwicklung zu beobachten!«

»Sie bedürfen der Anleitung.«

»Kusgusan?«

»Verstorben, beim vorletzten Quarring. Heldenhaft.«

Ach ja, jetzt erinnerte sie sich. Die Arme war gespiegelt worden, von ihrer eigenen, zerstörerischen Kraft hinweggerafft. »Gibt es Ersatz?«

»Dorjanpol.«

»Der Former.« Von ihm hatte Syb nie besonders viel gehalten. »Er ist starrleibig.«

»Aber der aktuell erfolgreichste Anführer.«

»Alternativen?«

»Leider nein.«

»Nun denn ... Wen würdest du sonst noch nominieren?«

»Auf Retepko kann man nicht verzichten. Je weiter oben, desto weniger.«

»Der Dämpfer. Da hast du wohl recht, obwohl ich ihn nicht mag. Nie mochte. Er war so hässlich, als er mir entschlüpfte, und wurde nur immer unansehnlicher. Nicht zu zeichnen. Keine Narbe bleibt ihm, alles verheilt zu grausiger Glätte.«

»Wir haben alle unsere Mängel, Mutter.«

»Beruf ihn ein, wenn es sein muss. Aber vergiss nicht Silesorgh, die Feuerseherin.«

»Sie hätte ich als Nächste benannt. Da sind wir uns völlig einig.«

»Und Ojabanc.«

»Nein.«

»Doch. Er ist alt, ausgebrannt, verbraucht. Das habe ich schmerzlich erfahren. Eine traurige Existenz. Aber mit muss er, um die anderen zu schützen. Vorm Oben, vor der gräulichen Klarheit. Das ist seine Stärke, und wir können nicht darauf verzichten.«

»Ich protestiere, aber ich füge mich.«

»Wälz dich auf mich«, sagte sie begütigend. Während Batritza, der alte Süßdufter, ihrer Aufforderung umgehend nachkam, fügte sie hinzu: »Die zudringlichen Fremden haben die Warnbotschaft manipuliert.«

»Wie?«

»Sie haben etwas hinzugefügt; einen Lockruf, wie ich annehme. Mehr von ihnen sollen kommen. Du ahnst, was das bedeutet?«

Der Kopulent erstarrte. Er wusste, dass nur sie und ihresgleichen die Gabe hatten, Nachrichten aus der Höhe zu empfangen. »Sie gefährden die Schwelle. Sie liefern uns der Weltengeißel aus!«

»Das darf nicht passieren. Nie wieder. Genau deshalb müssen wir alles in die Waagschale werfen, was wir aufbieten können. Dieses Jüngelchen, dieser Kühler ...«

»Meinst du Awkurow?«

»Stell ihn dazu.«

»Aber ... Nein, Mutter. Er ist noch nicht so weit. Seine taktischen Fähigkeiten lassen zu wünschen übrig.«

»Ich habe seit vielen Generationen keinen stärkeren Todringer geboren.«

»Unbestritten. Jedoch bezweifle ich, dass er in diesem Fall von Nutzen wäre. Eher würde er die Gruppierung irritieren und dadurch schwächen.«

»Stell ihn auf, sage ich!«

»Ganz wie du befiehlst, Mutter.«



*



Viele Gesteinsschichten darüber rüsteten sich Gucky, die Ertruserin Sinaid Velderbilt und der Báalol Rynol Cog-Láar, der sein Kitharon auf den Rücken geschnallt hatte, zum Einstieg in die unbekannten, ortungstechnisch nicht erfassbaren Kavernen der Glutwelt.

»Seid vorsichtig«, sagte Perry Rhodan. Er musste das sagen. Es wurde von ihm erwartet.

Am Gelände des provisorischen Stützpunkts hatten die Aufräumarbeiten begonnen. Lew Totshenko behauptete, der Angriff der Roboter habe sie, was die Reparaturen am MARS-Kugelraumer betraf, kaum zurückgeworfen. »Wir sind immer noch im Plan. Gib uns fünf Tage, und dieses Schiff ist besser als neu.«

Mondra krauste die Nase. »Optimismus schön und gut. Aber es wird alles nur immer komplizierter. Und komm mir jetzt nicht damit, dass wir Terraner sind, die einfach nicht verlieren können.«

»Schön, dass ihr euch immer noch was zu sagen habt. Wir machen uns dann mal auf den Weg«, funkte Gucky.

»Viel Glück!«, antworteten Perry und Mondra wie aus einem Munde.

Ramoz, obwohl im Koma, maunzte leise.



ENDE





Die Doppelgalaxis Chanda ist ein Ort der Kriege  Frieden scheint kein gestaltendes Prinzip zu sein. Nicht einmal auf der unwirtlichen Glutwelt Orontes sind den Flüchtlingen der BASIS ruhige Tage der Reparatur und Regeneration vergönnt. Und so begibt sich Gucky auf eine gefährliche Mission.

Michael Marcus Thurner wird im Folgeroman die weiteren Geschehnisse in Chanda protokollieren. Band 2602 liegt in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel aus:



DIE TODRINGER VON ORONTES


[image: img3.jpg]





Aufbruch (I)



Sechs Jahre sind seit der Teilung der Superintelligenz ES vergangen, die durch die Psi-Materie des PARALOX-ARSENALS ermöglicht wurde. Als Folge dieser Aufspaltung in die Höheren Wesenheiten TALIN und ES steht für keine der Superintelligenzen in absehbarer Zeit eine Weiterentwicklung zur Materiequelle zur Debatte. Sie werden fortan eigene Wege beschreiten und in der Lage sein, die beiden rund 663 Millionen Lichtjahre voneinander entfernten Mächtigkeitsballungen der Lokalen Gruppe sowie den Fernen Stätten im Status quo zu halten, voraussichtlich für viele Millionen Jahre.

Die aus Gleam in Andro-Beta entstandene neue Kunstwelt Peregrinus  lateinisch für »Wanderer« oder »Pilger«  fungiert hierbei in Anthuresta als Anker für TALIN. Sie zieht dort, mit TALIN ANTHURESTA als einem der beiden Ellipsenbrennpunkte und unter einem Zeitschirm verborgen, ihre Bahn in den Fernen Stätten. Die Kunstwelt Wanderer wiederum existierte nur vorübergehend in TALIN ANTHURESTA  durch Markanu ersetzt, das in Nachfolge der Halbspur-Changeure für die Elfahder zur neuen Heimat wurde, ist der Anker von ES wieder zur Ellipsenbahn in der Milchstraße zurückgekehrt.

Talanis als Uranker aus dem System des »sechsdimensional funkelnden Juwels«, so die Aussage der beiden Superintelligenzen, ist weiterhin verbindendes Element zwischen den nun insgesamt acht Himmeln  jenen von Zyx, Aveda, Trondgarden und Katarakt im Stardust-System, Terra im Solsystem, Markanu in TALIN ANTHURESTA sowie die von Peregrinus und Wanderer. Bis auf jene zu den Kunstwelten bestehen die geöffneten Passagen via Nebelkuppel weiterhin. Vorerst haben TALIN und ES den »Teilungsschock« zu überwinden und werden nicht aktiv in die Geschicke ihrer Mächtigkeitsballungen eingreifen.

Viele der rund 350 Millionen Neu-Globisten aus dem Solsystem haben sich für die weitere Existenz als Teil der Superintelligenzen entschieden  die übrigen blieben zunächst in ihrer körperlichen Gestalt auf den beiden Kunstwelten. Viele hatten allerdings den Wunsch geäußert, sich dauerhaft auf Talanis anzusiedeln. Alle tragen weiterhin beziehungsweise abermals die Vitalkraft der Langlebigkeit in sich. Sie werden ein individuell zwar verschieden langes, aber über etliche Jahrhunderte reichendes Leben führen können. Viele verfügen weiterhin über aktive Parakräfte. Vielleicht treten sie, so die Aussage von TALIN und ES, in die Fußstapfen der früheren »Diplomaten von Ammandul« und kämpfen fortan gemeinsam von Talanis aus für Frieden und Freiheit.

Während die Sektorknospe QUEEN OF ST. LOUIS nach dem Transport des Handelssterns JERGALL von Anthuresta zur Milchstraße auf Peregrinus stationiert wurde, verblieb der Arkonide Atlan vorerst auf Wanderer. Ein Hintergrund dafür ist der Hinweis auf den uralten Mythos, dass alle Sterne erlöschen werden, falls der letzte Ritter der Tiefe stirbt. Immerhin ist er als nunmehr einziger Träger einer Ritteraura auch der letzte Ritter der Tiefe.

Sechs Jahre nach der durch die Frequenz-Monarchie sowie VATROX-VAMU heraufbeschworenen Gefahr für die Polyport-Galaxien herrschen in der Milchstraße und Andromeda Frieden. Auch Anthuresta blieb wider Erwarten weitgehend von Auseinandersetzungen verschont, obwohl dort eigentlich mit einigen Konfliktherden gerechnet werden musste. Schließlich hatten die Völker der Ringgalaxis nicht nur das Erbe der schrecklichen Vatrox-Herrschaft zu bewältigen, sondern unter ihnen ließ sich mit den Jaranoc ein entwurzeltes, missbrauchtes Volk nieder. Aber der gemeinsame Wille aller Völker zu einem friedlichen Miteinander hat sowohl die politische Situation wie die wirtschaftliche Entwicklung in so positiver Weise gestaltet, wie es viele nicht zu hoffen gewagt haben.

Insbesondere das Galaktikum in der Milchstraße ist gestärkt aus dem erfolgreichen Kampf gegen die Frequenz-Monarchie hervorgegangen. Eindrucksvoll wurde bewiesen, dass gemeinsames Handeln stark macht. Diese Lehre fiel auch in der Nachbargalaxis Andromeda auf fruchtbaren Boden  dort sind die Planungen zur Gründung einer dem Galaktikum vergleichbaren Organisation angelaufen. Der ewige Optimist Perry Rhodan träumt sogar schon von einer langfristigen Perspektive  einem »Pangalaktikum« der Lokalen Gruppe.

Das Polyport-Netz mit seinen Polyport-Höfen, Distribut-Depots und Handelssternen entwickelt sich nicht nur in dieser Hinsicht zu einem nicht zu unterschätzenden Faktor  es wurde nicht nur für die Menschheit, sondern auch für die Völker des Galaktikums sowie viele andere in den angeschlossenen Polyport-Galaxien nutzbar gemacht.



Rainer Castor
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Vorwort



Liebe Perry Rhodan-Freunde,



willkommen im Neuroversum-Zyklus! Ob Neuleser oder alte Hasen, die ihr in diesen Zyklus einsteigt, wir freuen uns, dass ihr mit an Bord seid. Schreibt uns eure Meinung zu den Romanen und den Themen und überhaupt zu allem, was mit PERRY RHODAN zu tun hat, die PR-Extra-Hefte oder die 5. Auflage zum Beispiel, in der gerade der Linguiden-Zyklus startet.



Geburtstag: PERRY RHODAN-Autor Christian Montillon am 22. 6. Herzlichen Glückwunsch.

Am 27. 6. 1993 verstarb PERRY RHODAN-Autor Kurt Mahr.

Am 1. Juli 1967 gab es in PR-Heft 302 die ersten Leserkontaktseiten (LKS).





Aus nah und fern



Marga Frühauf

Dies ist mein zweiter Leserbrief in einem langen Leben. Ich werde 85 und lese die Perrys von Anfang an mit meinem Mann zusammen, der allerdings vor sieben Jahren verstorben ist.

Anlass meiner Zeilen ist die generationenübergreifende Beliebtheit der PERRY RHODAN-Serie. Viermal im Jahr schicke ich ein Päckchen mit den Heften an meinen sechs Jahre jüngeren Bruder in Köln. Sein 13-jähriger Neffe liest die Hefte ebenfalls mit Leidenschaft und kann sie gar nicht schnell genug kriegen.

Gesundheitlich geht es mir gut, ich freue mich jede Woche auf das neue Heft. Viele meiner Lieblingsautoren sind ja inzwischen verstorben, und ich staune immer wieder darüber, dass neue Autoren so gut den Anschluss finden und in eurem Sinne weiterschreiben.



Ein herzliches Dankeschön sagen wir für die jahrzehntelange Lesetreue. Wir wünschen weiterhin eine robuste Gesundheit und noch lange Jahre mit unseren Helden im Weltall. Viele Grüße auch an die Familie.





Dustin Lange, startech83@yahoo.de

Nachdem ich jetzt seit einem Jahr Leser der Serie bin (PR 2543 war mein erstes Heft), möchte ich mich für diese Zeit bei euch bedanken. Mittlerweile stapeln sich in meinem Regal  neben den Heften  auch eine Unzahl anderer PR-Publikationen, Hörbücher und  worauf ich besonders stolz bin  die Hefte 1 bis 260 der 5. Auflage.

Zum derzeitigen, fast beendeten Zyklus muss ich sagen: gute Arbeit! Natürlich gab es ein paar Hefte, die nicht unbedingt zu meinen Lieblingen wurden, aber trotzdem haben sie einen guten Gesamteindruck gemacht.

Ich freue mich auf die Bände ab 2600.



Die 5. Auflage startet soeben in den Linguiden-Zyklus. Ein Interview dazu führte unsere Redakteurin Elke Rohwer mit dem »LKS-Onkel«. Ihr findet es auf unserer Homepage sowie nächste Woche auf der LKS.

Wie du der Stapel in deinen Regalen Herr werden kannst, dazu liefert ein Leserbrief auf der nächsten Seite einen Tipp.





Arno Ohrndorf, Arno-Ohrndorf@web.de

Ich wollte mich nur mal für den tollen Zyklus bedanken. Anlass ist das aktuelle Heft 2592. Eine tolle Geschichte; ich liebe diese Zeitabenteuer. Eine großes Lob an Leo Lukas für die Umsetzung der Geschichte; einfach wunderschön erzählt; auf der einen Seite die tragische Komponente, welche sehr überzeugend rüberkam, und auf der anderen Seite die humoristischen Elemente, welche die Geschichte wunderbar auflockerten; einfach köstlich.

Ich freue mich schon auf die Fortsetzung nicht nur dieser Geschichte, sondern auch des Zyklus.

Macht weiter so; ich wünsche uns noch viele schöne Jahre mit PERRY RHODAN.



Dem schließen wir uns an.

Leo hat eine Kopie deiner Mail erhalten und sich über das Lob sehr gefreut.





Michael Knoke, mick-knoke@web.de

Nachdem ich nun etwa 800 PERRY RHODAN-Hefte gelesen habe, möchte ich mich einmal zu Wort melden. 1977 stieg ich mit der vierten Auflage in die Serie ein, weil mein älterer Bruder begeisterter Leser war. Ich weiß noch, wie ich an den schulfreien Sonntagen die Hefte geradezu verschlungen habe.

Später las ich dann die erste Auflage und war begeistert von BARDIOC, den Sieben Mächtigen und Laire. Dieser »Roboter« hatte es mir angetan. Überhaupt herrschte damals der oft zitierte »Sense of Wonder« vor.

Ich stieg dann aus der Serie aus, weil mich der Zyklus »Die kosmische Hanse« schlichtweg langweilte. Es folgte eine lange Pause von 23 Jahren ohne PR.

Im Jahr 2006 hatte ich plötzlich wieder Lust auf PERRY RHODAN und besorgte mir gleich ganze Zyklen. Seither habe ich etwa 600 Hefte gelesen, wobei ich anmerken muss, dass der Cantaro-Zyklus ein Geniestreich war.

Aktuell lese ich »Das Konzil der Sieben«. Es gefällt mir sehr gut.

Mit Band 2500 stieg ich in die aktuelle Handlung ein. Der Zyklus gefällt mir ganz gut, obwohl er manchmal etwas langatmig ist.

Insgesamt ist PERRY RHODAN meines Erachtens besser geworden. Sprachlich sind die Romane ausgefeilter, die Personen sind überzeugender und nicht mehr so eindimensional.

Ich bin sehr gespannt auf den neuen Zyklus. Zum fünfzigjährigen Jubiläum möchte ich euch schon jetzt herzlich gratulieren. Vielen Dank für viele unterhaltsame Lesestunden.



Gern geschehen. Zum Fünfzigjährigen sehen wir uns ja vielleicht Ende September in Mannheim. Grüße deinen Bruder recht herzlich.





Vermischtes



Jürgen Rudack, jr-1063070@versanet.de

Gerade bin ich beim Abheften der letzten Hefte (Stand 2593) und muss leider feststellen: »Alles Käse!« Da gehen doch glatt 13 Hefte in den Stabordner. Und das bei einer Zykluslänge von 100 Heften. 100 durch 13 macht laut Taschenrechner 7,692 und ein paar Zerquetschte.

Ja, ich weiß, manche Leute haben Probleme ... Aber wie wäre es mit einer Zyklusverlängerung? Gerade mal 4 Hefte, das sollte euch Profis doch vor keine größeren Probleme stellen. 104 Hefte! Und keinen Stress mehr beim Abheften.

Zum Stardust-Zyklus: Er war stark gewöhnungsbedürftig, aber ab Mitte der 80er-Hefte nahm er mächtig Fahrt auf. Hoffentlich stimmt die Ankündigung, dass im neuen Zyklus mehr von Alaska zu lesen sein wird.



Ich verrate dir hier ein Geheimnis, mit dem du fast alle Probleme für fast alle Zeiten lösen kannst. Wenn du die PR-Extras in die Sammelmappen mit reinnimmst, müsste es eigentlich aufgehen.





Michael Zimmermann, r.m.zimmermann@gmx.at

Hat Perry Rhodan auch Geschwister und Nachkommen? Wenn einer von denen stirbt, was passiert mit ihm?



Perry Rhodan hatte eine Schwester, Deborah, die als Kind bei einem Unfall starb. Nachkommen hat Perry mehrere, nämlich Thomas, die Zwillinge Suzan und Michael, Eirene, Delorian und Kantiran. Am Leben sind noch Michael, Eirene und Kantiran.

Wenn einer von ihnen stirbt, geht er in ES auf. Michael hat einen Zellaktivator und ist damit relativ unsterblich.

Einzelheiten zu einigen dieser Personen findest du auf www.perrypedia.proc.org.





Eckhard Freuwört, troubleshooter@web.de

Als »Altleser« seit Mitte der 1960er-Jahre muss ich mich auch mal wieder zu Wort melden. Die letzten Zyklen »Negasphäre« und »Stardust« waren beziehungsweise sind gut, aber  und das gefällt mir weniger  viel zu bierernst.

Ich finde, eine Prise Humor stünde der Serie ganz gut. Nur mal so als Denkanstoß: Es gibt da von früher her zwei Nervensägen, die nicht unbedingt tot sein müssen, nämlich den »vergessenen Unsterblichen« Guy Nelson sowie den Mutanten und ES-Freund Walty Klackton, der ja durchaus als Altmutant in ES aufgegangen sein könnte.

Reaktiviert Klackton doch mal und stellt ihn zusammen mit Gucky dem lieben Atlan als Berater und Mitarbeiter zur Verfügung. Das stelle ich mir herrlich vor. Oder lasst Nelson mal wiederauftauchen und wegen irgendwas lautstark nach Bully verlangen ...



Wenn du dir etwa Leos Romane anschaust  so bierernst sind wir gar nicht. Humor ist aber wohl doch eine extrem individuelle Sache. Entsprechend schwierig ist es, ihn so zu bringen, dass alle oder fast alle Leser etwas damit anfangen können.

Walty Klackton ist eine Figur, die ihren ersten Auftritt in ATLAN-Heft 26 hatte und später in etlichen Taschenbüchern eine Hauptrolle spielte. Der fürchterliche Teleschizomat und US-Korporal trieb mit Vorliebe seine Vorgesetzten in den Wahnsinn, allen voran Atlan. In der Rhodan-Heftserie trat er nicht in Erscheinung, in Heft 1095 wird ein Klackton-Denkmal erwähnt.

Ähnliches gilt für Raumkapitän Guy Nelson und seine Schwester Mabel, die von ES in einem Stasisfeld konserviert worden waren. Dadurch wurden sie nicht unsterblich, aber sie bestritten in späteren Jahrhunderten viele weitere Abenteuer in den Taschenbüchern.

Gehen wir davon aus, dass sie bei ihrem Tod in ES aufgegangen sind. Dann hat zumindest Walty Klackton dasselbe Schicksal ereilt wie alle Altmutanten im gerade zu Ende gegangenen Stardust-Zyklus. Ihre Bewusstseine sind erloschen.





Heiko Kuschel, heiko@kuschelkirche.de

Einige Leser haben bemängelt, dass sich PERRY RHODAN in diesem Zyklus auf so vielen Handlungsebenen abspielt, dass man den Überblick gar nicht mehr behalten konnte.

Auf der einen Seite finde ich es sehr schön, dass die Serie eine solche Komplexität hat. Andererseits bin ich nicht hauptberuflicher PR-Leser, sondern tue das zu meinem Vergnügen und habe keine Lust, mich erst mühsam wieder in das Setting einzuarbeiten, wenn wieder einmal ein Handlungsstrang aufgegriffen wird, von dem ich vor zehn Heften (=Wochen!) das letzte Mal gehört habe.

Was mir dabei ungemein helfen würde, wäre eine kleine Übersicht in jedem Heft, welche Hauptperson sich gerade wo aufhält, womit sie sich beschäftigt und in welchem Heft das zuletzt vorkam.

Ob das eine Möglichkeit wäre, zu einer besseren Übersicht zu gelangen? Vielleicht habt ihr ja auch noch ganz andere Ideen. Ich bin jedenfalls schon sehr gespannt auf die Hefte ab 2600.



Kurzinformationen bringen wir im Personenkästchen. Soll es ausführlicher werden, wird der Platz knapp. In groben Zügen stimmt ja bereits der Vorspann auf Seite 3 auf den Schauplatz und die Personen ein. Eventuell könnte man da etwas mehr ins Detail gehen.





Aussichten



Andreas Rehfeld, anddess@yahoo.de

Ich habe ein paar Vermutungen, wie die zukünftige Handlung aussehen könnte. Beim Lesen der »Perrypedia«  eine tolle Erfindung  bin ich auf SiKitu gestoßen, die mysteriöse Herrin der Entropie. Sie steht auf derselben Stufe wie die Kosmokraten/Chaotarchen, gehört aber keiner der beiden Gruppen an.

Es muss also für Superintelligenzen möglich sein, den nächsten Evolutionsschritt zu tun, ohne ein Kosmokrat/Chaotarch zu werden. Ich vermute, dass ES diesen Schritt tun wollte und bei dem Versuch Probleme bekommen hat, vielleicht durch ein Attentat der Hohen Mächte.

Wenn die Vatrox und ihre Geisteswesen erledigt sind, sobald ES das PARALOX-ARSENAL bekommt, ist das Polyport-System herrenlos. Es führt ja in viele Galaxien, nicht nur in die drei, die wir kennen. Das ist eine ideale Möglichkeit zum Forschen und Gründen neuer Völkergemeinschaften, die sich über mehrere Galaxien erstrecken.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittsweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.


Der PERRY RHODAN-Wegweiser



Unsere Redaktionsadresse für Leser ohne Internet-Zugang und alle, die etwas einsenden möchten:

Pabel-Moewig Verlag GmbH, Redaktion PERRY RHODAN, Karlsruher Straße 31, 76437 Rastatt; Telefon: 07222/130, Fax: 07222/13385



Wenn Sie einen Leserbrief an Arndt Ellmer für die Leser-Kontakt-Seiten (LKS) senden oder sich einfach zur Serie äußern möchten: <lks@perry-rhodan.net>



Anfragen an die Redaktion (z.B. zu verschiedenen Auflagen, Titelbildern, Kontakten, Heft-Sammlungen, Recherchen, Bezugsquellen und anderes): <Bettina.Lang@perry-rhodan.net>



Fragen und Anregungen zu unserer Homepage sowie Anfragen zu den Audio-Produkten und E-Books: <Heidrun.Imo@perry-rhodan.net>



Die Redakteurin für alle ATLAN-Produkte, die PR-Planetenromane (Taschenhefte) sowie das PR-Extra: <Sabine.Kropp@perry-rhodan.net>



Unsere Redakteurin für die PR-Hardcover (Silberbände): <Elke.Rohwer@perry-rhodan.net>



Den Bereich Anzeigen Print und Mediadaten sowie Fan-Artikel und Veranstaltungen betreut: <Klaus.Bollhoefener@perry-rhodan.net>



Sie haben ein Abonnement unserer Serie und möchten ein Problem melden oder sind nicht sicher, wem Sie eine Änderung mitteilen können: <abo@perry-rhodan.net>

Kontaktdaten können Sie auch dem Impressum auf Seite 59 und der Abo-Prämien-Anzeige auf der letzten Heftseite entnehmen.



Unsere gedruckte Broschüre »Die Welt des Perry Rhodan« können Sie per Post anfordern  bitte Briefporto 1,45 Euro beifügen  oder einfach als PDF herunterladen: <www.perry-rhodan.net> unter der Rubrik Information/Einsteiger



PERRY RHODAN im Internet:

<facebook.com>

<www.perrypedia.proc.org>

<perry-rhodan-shop.de>

<twitter.com/perry_rhodan>

<weltcon2011.de>
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BASIS; Bewaffnung

Die BASIS ist ein Handels-, kein Kriegsschiff  und aufgrund der alters- und technikbedingten Schwerfälligkeit sogar eher eine Art mobile Raumstation. Der Frieden innerhalb der Polyport-Galaxien Milchstraße als Herkunfts- und Anthuresta als Zielort macht eine ausgefeilte Offensivbewaffnung überflüssig, aber die BASIS schützt sich durch ausgezeichnete Schutzschirme und hinreichende Offensivwaffen, um sich beispielsweise gegen Piraten zu verteidigen. Sowohl die BASIS selbst als auch die vier BASIS-Tender sind dafür eingerichtet, als mobile Kontore eine Zeit lang an geeignetem Ort zu verweilen und dann weiterzuziehen. Damit werden die Vorteile des Polyport-Systems mit denen eines weiträumigen, luxuriösen Trägerschiffs kombiniert.



BASIS; Beiboote

Vier BASIS-Tender bilden jeweils ein eigenes (überlichtflugtaugliches) Messe- und Kongresszentrum mit einer Fülle von Lager-, Ausstellungs-, Verkaufs-, Wellness-, Konferenz-, Schulungs- und sonstigen Veranstaltungsräumen  inklusive eines voll ausgestatteten Multimedia-Theaters mit 5000 Sitzplätzen. Es handelt sich um modifizierte Modelle der GANYMED-Klasse, bei denen zum Werft-Modul mit dem angekoppelten Kugelraumer der MARS-Klasse als Kommando-Modul das Kontor-Modul kommt. Benannt wurden sie nach legendären terranischen Handelsrouten: CHISHOLM (Wildwest-/Rindertrail), HELLWEG (westfälische Salzstraße), PANAMA (Kanal), SICHOU ZHI LU (Seidenstraße).

Acht Schwere Kreuzer der LUNA-Klasse (300 Meter Durchmesser) in »Schildträger«-Konfiguration bilden den Geleitschutz der BASIS, während acht weitere LUNA-Kreuzer in ziviler Frachtversion einen Frachterkonvoi bilden (und mit BASIS-Eigenmitteln ebenfalls zu Schildträgern umrüstbar sind). In der Schildträger-Konfiguration  die sonst bei den etwas größeren PLUTO-Kampfkreuzern zum Einsatz kommt  sind sie mit besonders leistungsfähigen Schutzschirmprojektoren ausgestattet, die überstarke Paratronschirme in Flugrichtung erzeugen können. Sie fliegen größeren Schiffen (also beispielsweise BASIS-Tendern) voraus, um diese mit zusätzlichen Schirmfeldern zu unterstützen. Benannt wurden die LUNA-Kreuzer nach klassischen Handelsflüssen auf LFT-Planeten, beispielsweise MISSISSIPPI (Terra), ORANAK (Olymp), CHYLAMASSA (Lepso) oder TUBLIR (Cryxtant).

Für Allzweck-Einsätze, Personentransporter und dergleichen stehen je zwölf PHOBOS- und zwölf DEIMOS-Korvetten zur Verfügung, die nach verdienten Emotionauten benannt sind, beispielsweise BK-4 HARL DEPHIN oder BK-13 SENCO AHRAT.

An Personenfähren und Rettungsbooten führt die BASIS hundert Shuttles mit sich, die meisten auf Space-Jet-Basis (modifizierte 55 Meter durchmessende VENUS-Klasse), die jeweils Platz für 200 Personen bieten. Allen gemein ist der geringe Überlicht-Faktor und die fehlende Offensivbewaffnung.



Flare-Sterne

Als Flare-Sterne oder Flackersterne werden lichtschwache rote Zwergsterne bezeichnet, die über kurze Zeit (einige Minuten) einen Helligkeitsanstieg bis zu mehreren Größenklassen erfahren und innerhalb von etwa einer Stunde wieder auf ihre alte Helligkeit zurückfallen. Dieses Verhalten kann meist auf sehr intensive Flare-Tätigkeit in der stellaren Atmosphäre zurückgeführt werden. Flares sind helle Ausbrüche in den oberen Schichten der Sonnenatmosphäre, meist in Verbindung mit aktiven Sonnenfleckengruppen, die elektrisch geladene Teilchen aussenden, auch mit starken Eruptionen solarer Radiostrahlung (Radioausbrüche) verknüpft. Erzeugt werden die Flares durch ein starkes Magnetfeld, das durch rasche Rotation aufgebaut wird.

Eine kleine Untergruppe der Flare-Sterne bilden die T-Tauri-Sterne, meist sehr junge Sterne der Spektralklassen F bis M, die sich gerade zu Hauptreihensternen weiterentwickeln. Sie zeichnen sich durch einen regellosen Lichtwechsel kleiner Amplitude ganz spezieller spektraler Eigenschaften aus und verfügen meist über eine ausgedehnte Gashülle.



Spektraltypen

Man unterscheidet grundsätzlich sieben Spektraltypen, die  in abnehmender Temperaturreihenfolge  mit den Buchstaben O, B, A, F, G, K und M gekennzeichnet sind und jeweils durch die Ziffern 09 weiter untergliedert werden können. O5-Sterne sind mit 44.000 Kelvin die heißesten, gefolgt von der B-Reihe (B0 erreicht 30.000 Kelvin), danach A (die Wega als A0-Stern mit 9000 Kelvin), F (7200 Kelvin), G (6000 Kelvin), K (5000 Kelvin) und zum Schluss M (3500 Kelvin).

Die Spektralklassen sind allerdings ungeeignet, um die wahre Leuchtkraft eines Sterns zu messen, daher werden diese, nach abnehmender Leuchtkraft, mit römischen Ziffern angegeben: I (Helle Überriesen), II (Überriesen), III (Riesen), IV (Unterriesen), V (Hauptreihen- oder Zwergsterne), VI (Unterzwerge) und VII (Weiße Zwerge).

Sol ist gemäß dieser Nomenklatur ein G2V-Stern.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet gehts am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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